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Zu besichtigen auf der Hygienischen Ausstellung in Warschau @ 


SANATOL 


Patent Chlebowski & Skrobanek, 
ist unentbehrlich für Fabriken, Krankenhäuser, 
Schulen, Kasernen, Bahnhöfe, Hötels, Restaurant», 
Gefängnisse. Irrenanstalten, Zinshäuser etc., etc. 
weil es das einige wirklich bewährte und von allen ärzt- 
lichen Autoritäten anerkannte Mittel zur Beseitigung lao- 
iger Gerüche und zw Desinfection der Aborte, S icooixo und 
den liqruben iot. Die Auoendunq denselben ist denkbar ein- 
eff bequem und oo wenig hostopielig, 9020 e eo überall coc 
eingeführt 


8 Feſchäfts Eröſſuung! za 


Dem bochverehrten Publikum von 8 hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich am 
biefigen Platze, Dzie lun · Straße N 5, 


ee u. Gtavattenr Fabriklager 


e öffnet habe und halte ich mein reich aſſortirtes Lager in Wäſche, Cravatten, Hoſen⸗ 
trägern, Handſchuhen, Schirmen, Stöcken, Strumpfwaaren, Lederwaaren, Par⸗ 
fümerie-, ſowie ine und ausländiſchen Balanterie» Waaren bei Bedarf beſtens em⸗ 
. pfohlen. In der Hoffnung, vom verehrten Publikum in meinem neuen Unternehmen unterflüßt 
S zu werden, zeichne bochachtungs voll 

D. Halberstad 
Mäſ de- und Cravatten-Fabrſklag er, Dzielnaſtr. 5. 


e und 2 Bezugsquelle! Ei 
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mr Herren: Garderoben. Geſchäft 


wurde. 
1 Ble r 1 ar An Ab. 10, 
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Alleinverkauf von Sanatol: 


Antoni Rauch, 


Warschau. — Lodz, 
Wiodzimierka - Strasse Nr. 23. u ae Ewangielicka-Strasse Nr. 3. 
— Telephon 213. — — Telephon 633. — 

= Piespeete und Broschüren über Sanatol gratis. 
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J g b pederkers Reiseführer 
hält auf Lager 


N Heute und täglich: 8 

1 Langen 8 Srope Sorjtellung 8 

5 in großer Auswahl bei 5 * 

4 ſummtlicher 3 Tale e Spezia · 2 L. ZONER, Buchhandl I ug 
\ 21 ee 5 . Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Ewangielicka-Strasse Nr. 5, 
empfiehlt zur bevorſtehenden Herbſt⸗Saiſon ſein neu und 
reich aſſortirtes Lager in in- und ausländiſchen Herren⸗ 
| Kleiderſtoffen zu den ſolideſten Preiſen. Beſtellungen 
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J. Serkowski, 6 
Die ansgegebenen Passe- 


Neuer Ring Nr. 2. 
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Partouts haben von heute an keine Gül⸗ 
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werden den ſorgfältig und ſchnell ausgeführt. 1 
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2 
Inland. 


St. Petersburg. 


Die Ankunft Ihrer Mafeſtäten in 
Kraſſnoje Sſelo. Am Dienſtag Abend, gegen 7 
Uhr trafen Ihre Majefläten der Kaifer und die 
Kaiſerin mit dem Kaiſerlichen Zuge aus Peter⸗ 
hof in Kraſſnoje Sſelo ein. Der Kaſſerpapillon, 
der Perron, die Straßen von Krafjnofe Sſelo 
waren feſtlich geſchmückt und eine gewaltige Men⸗ 
ſchenmenge hatte ſich angeſammelt, des Augen⸗ 
blickes harrend, dem geliebten Herrſcherpaar ihre 
Huldigung darzubringen. Baron W. B. Freede⸗ 
rickz, der Verweſer des Hofminiſteriums, Baron 
Wrangell, der Kommandant von Peterhof, Gene⸗ 
ral⸗Mafor Loginow, deſourirender General des 
Lagers von Kraſſnoje Sſelo u. A. erwarteten 
den Kaiſerlichen Zug. Ihre Majeſtäten, welche 
von einer zahlreichen Suite begleitet wurden, 
trafen gegen 7 Uhr mit dem Zuge ein, begrüß⸗ 
ten huldvoll die Ihrer harrenden Perſönlichkeiten 
und fuhren ſodann zum Kaiſerlichen Palais. 

Am ſelben Abend geruhten Ihre Mojeftäten 
der Aufführung der Operette „La fille de M-me 
Angot“ durch die Truppe Günzbourg im Theater 
von Kraſſnoje Sſelo beizuwohnen. 

0 — Folgendes Telegramm Ihrer Majeftät 
der Kaiſerin Alexandra Feodorowna ging dem 
Stadthaupt, Geh.⸗R. Ratkow⸗Roſhnow am 27. 
„Juli zu: 

„Ich danke Ihnen, der Stadtverwaltung und 
allen Stadtverordneten, welche am Werke der 
Errichtung des Hauſes der Arbeſtſamkeit mitge⸗ 
arbeitet haben, herzlich für die Gebete und treu⸗ 
unterthänigen Gefühle. Ich bin vollkommen über⸗ 
zeugt, daß die für alles Gute ſtets ſo empfäng⸗ 
lichen Einwohner der Refidenz dieſer Bekundung 
der erleuchteten Fürſorge der Stadtverwaltung 
um das Wohl der ärmflen unter denfelben, warme 
Sympathie entgegenbringen werden; nur wenn 
die geſammte Bevölkerung ſich ſo zum Werke 
ſtellt, kann eine weitere Verwirklichung der hohen, 
von dem Mir naheſtehenden Curatorium für 
Häufer der Arbeitſamkeit verfolgten phllanthro⸗ 
piſchen Ziele erreicht werden. 

Alexandra.“ 


Das Telegramm des Stadthaupts lautete: 

Ich habe das Glück, allerunterthänigſt zur 
Kenntniß Eurer Kaiſerlichen Majeſtät zu brin⸗ 
gen, daß heute, in Gegenwart des Miniſters des 
Innern, der Mitglieder des Curatoriums für 
Häuſer der Arbeitſamkeit, des Stadtamts und 
der Stadtverordneten, nachdem die heißeſten Ge⸗ 
bete zum Throne des Allerhöchſten um das Wohl 
und die Geſundheit Eurer Kaiſerlichen Majeſtä⸗ 
ten und des ganzen Erlauchten Hauſes empor⸗ 
geſandt waren, die Grundſteinlegung des erſten 
ſtädtiſchen Hauſes der Arbeitſamkeit erfolgt iſt, 
welches zum Gedächtniß an das freudige Ereig⸗ 
niß der Geburt der Großfürſtin Olga Niko⸗ 
lafewna erbaut wird. 

Das St. Petersburger Stadthaupt 

Ratkow⸗Roſhno w.“ 


— Die ſchon geraume Zeit in Ausſicht ge⸗ 
nommene Reorganifation der Schulen in den 
deutſchen Colonien an der Wolga und in Süd⸗ 
rußland ſoll jetzt in Angriff genommen werden. 
Wir nun gemeldet wird, beabfichtigt das Mini⸗ 
ſterium der Volksaufklärung im kommenden 
Schuljahr die Reorganiſation durchzuführen, 
welche ſich auch auf die Schulen der deutſchen 
Anſiedlungen in Wolhynien erſtrecken wird. Mit 
Ausſchluß der Schulen Sareptas werden die Co⸗ 
loniſten⸗Schulen in zweiklaſſige oder einklaſſige 
Dorfſchulen umgewandelt und dem Minifterium 
der Volksaufklärung auf allgemeiner Grundlage 
unterſtellt. Für jede Colonie mit mehr als 1000 
Einwohnern iſt eine Volks- Elementarſchule und 
für kleinere Colonien find Leſe⸗ und Schreib⸗ 
ſchulen in Ausſicht genommen. Der Unterricht 
erfolgt in ruſſiſcher Sprache. Die Aufficht über 
dieſe Schulen wird den Gouverneuren übertra⸗ 
gen, welche zu dieſem Zweck beſondere Compe⸗ 
tenzen erhalten. 

L— Bekanntmachung des Miniſteriums der 
Volksaufklärung. Der Bevollmächtigte des Mi⸗ 
nifteriums der Volksaufklärung auf der allruſſt⸗ 
ſchen Ausſtellung hat dem genannten Miniſte⸗ 
rium über den gleichzeitigen großen Zudrang der⸗ 
jenigen Lernenden Mittheilung gemacht, die von 
der freien Reiſe und der Beherbergung in den 
örtlichen Lehranſtalten Gebrauch machen. Gleich» 
zeitig hat der Bevollmächtigte darauf hingewie⸗ 
fen, daß der vorgeſchriebene Empfang bei der 
Ankunft und die bequeme Unterbringung der 
Lernenden mit Schwierigkeiten verknüpft iſt. An⸗ 
geſichts deſſen hält es das Miniſterium der 
Volksaufklärung für nothwendig, in Ergänzung 
der in der Nr. 144 des „IIpan. B.“ veröffent⸗ 
lichten Bekanntmachung Nachſtehendes den Obrig⸗ 
keiten der Lehranſtalten mitzutheilen: 

1. Bei der Formirung von Schülergruppen 
für den Beſuch der Ausſtellung haben fi die 
Schulobrigkeiten vorher mit dem Bevollmächtig⸗ 
ten des Miniſteriums der Volksaufklärung auf 
der Ausſtellung, dem Kollegien⸗Aſſeſſor Jewgraf 
Petrowitſch Kowalewſki, in Verbindung zu ſetzen 
und ihm über den Beſtand der Gruppen ſowie 
deren Abreiſe nach Niſhnij⸗Nowgorod Mittheir 
lung zu machen. 

2. Bei der Verabfolgung ron Beſcheinigun⸗ 
gen für die Fahrt nach Niſhni Nowgorod an 
einzelne Schüler der mittleren Lehranſtalten iſt 
zu berückfichtigen, ob fie mit ihren Eltern, Ver⸗ 
wandten, irgend jemand aus der Zahl der Lehrer 
oder allein reiſen. In letzterem Fall iſt dem 
Bevollmächtigten rechtzeitig Mittheilung zu machen, 
damit er ſolche Schüler vor allen Bufäigkeiten 


ſchützen kann, da gegenwärtig, zur Zeit des alls 
jährlich ſtattſindenden Jahrmarkts, die ſelbſtſtän⸗ 
dige Fahrt nach Niſhni⸗Nowgorod und der Auf⸗ 
enthalt dortſelbſt für die Schüler mit einigen 
Unbequemlichkeiten und ſchädlichen Einflüſſen ver ⸗ 
knüpft ſein könnte. 

3. In Erwägung deſſen, daß die Ferien 
in dieſem Jahre bis zum 1. September dauern, 
iſt bei der Abfertigung der Schüler nach Niſhnij⸗ 
Nowgorod darauf zu ſehen, daß ſie zum Beginn 
des Unterrichts zurück fein und fich rechtzeitig in 
ihrer Lehranſtalt einfinden können. 


Ein moderner Ikarus. 


(Tödtlicher Abſturz des Flugtechnikers Lilienthal). 

Eine Berliner Depeſche meldet, daß der be⸗ 
kannte Flugtechniker Karl Lilienthal, der mit 
ſeiner Flugmaſchine abſtürzte, den Folgen ſeines 
Unfalls erlegen iſt. Lilienthal's tragiſches Ende 
bedeutet für die moderne Flugtechnik einen ſchwe⸗ 
ten Berluft. Der Ingenieur Karl Lilienthal, der 
das Problem des lenkbaren Luftſchiffes durch 
Nachahmung des Vogelfluges glücklich gelöſt, be⸗ 
ziehungsweiſe umgangen hat, verdient einen Plaß 
in der Ehrenhalle der größten Erfinder aller 
Zeiten. 

Aelter als der mit durch künſtliche Wärme 
verdünnter Luft gefüllte Luftballon (die ſoge⸗ 
nannte „Montgolſtere“) war der Verſuch, durch 
Anbringung von Flügeln an den menſchlichen 
Armen die Fortbewegung über dem Boden zu 
zu ermöglichen. Die Sage erzählt dies von Ika⸗ 
rus, der ſich Flügel aus Vogelfedern verfertigte 
und feinen Frevelmuth, den Himmel erreichen 
zu wollen, mit dem Tode büßte. Alle vor Lilien» 
thal angeſtellten Verſuche ſcheiterten daran, daß 
die Bruſtmuskeln des Menſchen im Verhältniß 
zu denen des Vogels zu ſchwach find. Wer 
immer das Bruſtſtück eines Vogels bei der Mahl⸗ 
zeit zergliedert hat, der wird ſich erinnern, daß 
der am menſchlichen Bruſtbein kaum angedeutete 
Bruſtkamm am Bruſtbein des Vogels ſtark ent⸗ 
wickelt iſt, um eben den maſſigen, die Flügel be⸗ 
wegenden Muskeln bequemen Anſaß zu ges 
währen. N 

Als Hofrath Profeſſor Bolßzmann vom Vor⸗ 
tragstiſch der Wiener Naturforſcherverſammlung 
aus im Jahre 1894 über die Lösbarkeit, ja die 
ſchon vollzogene Löſung des Problems „lenk⸗ 
bares Luftſchiff“ ſprach, da mußte er auch der 
Verdienſte des Ingenieurs Lilienthal gedenken. 
Lilienthal wollte nach ſeinen erſten Verſuchen 
die mangelnde Kraft der Bruſtmuskela des Vogels 
durch einen leicht mitnehmbaren Motor erſetzen. 
Gerade im Jahre 1894 hat auch die Flugma⸗ 
ſchine Hiram Maxim's größtes Aufſehen erregt. 
Bei ihr war der Aufflug durch eine am Appa- 
rate angebrachte Luftſchraube (ganz nach dem 
Prinzipe der Reſſel'ſchen Schiffsſchraube im dich ⸗ 
teren Medium des Waſſers) profektirt. Lilienthal, 
wie Profeſſor Wellner in Brünn mit feiner 
Segelradflugmaſchine gingen von der an jedem 
Kinderdrachen zu machenden Erfahrung aus, 
daß eine ſchwach geneigte und ſchwach gewölbte 
Fläche bei raſcher Bewegung durch den Luftwider⸗ 
ſtand ſtark gehoben wird. 

In jenem denkwürdigen Vortrage ſagte 
Boltzmann über Lilienthal's Flugverſuche: „Herr 
Lilienthal begann mit einem moöglichſt kleinen 
Flugapparate. Er bewaffnete feine Arne mit 
zwei zunächſt feſt verbundenen Flügeln von 15 
Quadratmetern Fläche, die im Weſentlichen denen 
des Vogels nachgeahmt find. Selbe ſtellen eine 
Aeroplane (dem Luftwiderſtand ausgeſetzte Fläche) 
dar, die bei genügender Geſchwindigleit einen 
Menſchen zu tragen vermag. Behufs Erlangung 
dieſer Geſchmindigkeit verzichtete Lilienthal an« 
fangs auf jeden Motor; er lief einfach eine 
Strecke gegen den Wind und ſprang dann, ſich 
auf feine Flügel flügend, in die Luft. Natürlich 
konnte er, da er keine Kraftquelle beſaß, nicht 
beliebig weit und auch nur in höchſt beſchränk⸗ 
tem Maße aufwärts fliegen; aber indem er an⸗ 
fangs ganz kurze, ſpäter längere Sprünge machte, 
ſich immer möglichſt nahe der Erde haltend, ge⸗ 
lang es ihm endlich auf dem Rhinower Berge, 
250 Meter weit über einen ſanft geneigten Ab⸗ 
hang immer ziemlich nahe dem Boden dahinzu⸗ 
ſchweben. Er überzeugte ſich da von der großen 
Gefahr, von einem Windſtoß überſchlagen oder 
ſchief gerichtet zu werden, aber auch von der 
Möglichkeit, ſich durch jahrelange Uebungen volle 
Sicherheit im Steuern zu erwerben, was er 
theils durch Neigen des Körpers und Bewegen 
der Füße, theils durch ein dem Vogelſchwanze 
nachgeahw tes Steuer bewirkte. Lilienthal hat die 
Abſicht, nun einen ganz kleinen Motor mit ſich 
15 tragen; indem er die Kraft desfelben ſteigert, 


offt er die Größe der Flügel und die erlangte 


Geſchicklichkeit im Steuern allmälig den neuen 
Verhältniſſen anpaſſen zu können, 
den Motor erzielte horizontale Fortbewegung 


ausreicht, den Fliegenden dauernd über dem Erd⸗ 


boden zu halten. Freilich hätte 


apparat zunächſt noch wenig praktiſche Bedeutung, 


dieſer Flug⸗ 


Großartige Verbeſſerung, die Ausführung in weit 


größeren Dimenflonen wären nothwendig, bis 
ſich die Eingangs geſchilderten wirthſchaftlichen 
und ſozialen Konſequenzen ergäben. Allein das 
Eroblem wäre do theoretiſch gelöft, ein zum 
Ziele führender Weg gefunden, die eigentliche 
Erfindung des lenkbaren Luftſchiffes vollzogen. 
Nach Lilienthal muß die ganze Aeroplane in 
zwei Häiften getheilt werden, welche ſich wie 
Vogelflügel beim Flügelſchlage bewegen. Dadurch 
wird allerdings das Gleiten (der ſogenannte 
slip) der Schrauben und auch der Kraftverluſt 
durch Erzeugung von Luftwirbel vermieden und 


Eodzer Tageblatt 


bis die durch 


Lilienthal glaubt deshalb an die Luft 
Arbeit zu verlieren. Allein ich bezweifle ſelbſt 
dies, da beim Flügelſchlage immer viel von der 
beim Senken geleiſteten Arbeit beim Heben wie⸗ 
der verloren geht, während bei der Luftſchraube 
wieder das ſo nutzbringende Prinzip der ſchiefen 
Ebene beſtens angewendet werden kann. In der 
That arbeiten die Luftſchrauben Moxim's mit 
ſehr geringem slip. Dagegen beeinträchtigt die 
Theilung der Aeroplane in zwei Flügel ſehr die 
Feſtigkeit und Einfachheit derſelben, der Flügel⸗ 
ſchlag iſt nicht ohne erhebliche Komplikation und 
bedeutende Reibung des Mechanismus erzielbar 
und wirkt weder fo kontinulrlich, noch fo ſcharf 
regulirbar wie die Luftſchraube. Auch iſt die 
Vorherberechnung des Effektes des Flügelſchlages 
weit ſchwieriger. Es bleibt daher dte durch Luft⸗ 
ſchrauben fortbewegte Aeroplane als der theore⸗ 
tiſch aus fichtsvollſte Mechanismus und als der 
einzige, welcher ſich in kleinen Modellen, ſowie 
in größerer Ausführung bereits thatſächlich in 
der Luft erhoben hat. 


Das reichſte Land der Welt. 


Vor nicht gar langer Zeit wurde erſt einiges 
Nähere bekannt über die Kouferenzen, welche 
Fürſt Bismarck — damals noch als Graf — 
mit dem Berliner Bankier Bleichröder im Jahre 
1871 über die Frage pflegte, welche Kriegs ent⸗ 
ſchädigung man von Frankreich fordern ſolle, um 
ihm für Jahre hinaus die Luſt zum Kriegführen 
zu benehmen. Kaltblütig bezifferte Bleichröder 
dem Reichskanzler den diesbezüglichen Betrag mit 
zehn Milliarden Franes. Selbſt einem Bismarck, 
der doch ſonſt wabrlich nie Rückſichten zu nehmen 
pflegte, ſchien dies zu boch und ſchließlich einigte 
man ſich mit den franzöfiſchen Friedens unterhänd⸗ 
lern auf die Hälfte der obigen Summe, jene be⸗ 
kannten fünf Milliarden, welche Frankreich pünkt⸗ 
lichſt bezahlte, ohne auch nur im Geringſten an 
ſeinem Nationalwohlſtande Einbuße zu erleiden, 
welche aber auch den Grundſtock zur jeßigen 
wirthſchaftlichen Größe Deutſchlands ſegten. 

Die beglaubigte Anekdote wird trefflich 
illuſtrirt durch ein von der Pariſer ſtatiſtiſchen 
Geſellſchaft ſoeben herausgegebents Werk über 
das in Frankreich in Form von Renten, Obliga⸗ 
tionen u. dgl. vorhandene mobile Kapital. 

In Frankreich iſt zwar ebenſo wie in ande⸗ 
ren Ländern ein großer Theil des „mobilen Ka⸗ 
pitales“, wie man den Beſitz von Staatsrenten 
und anderen zinstragenden Papieren mit Vorliebe 
zu bezeichnen liebt, in den Händen relativ Weni⸗ 
ger konzentrirt, dagegen iſt aber auch die Zahl 
der kleineren und mittleren Rentner nirgends 
größer. Denn trotz alle Leichtlebigkeit, die dem 
Franzoſen jo gerne nachgeſag! wird, iſt derſelbe 
nichtsdeſtoweniger ſehr ſparſam und das Sinnen 
und Trachten jedweden kleineren oder mittleren 
Geſchäftsmannts, des Beamten und beſſer fituir 
ten Arbeiters geht ſtets dahin, ſich durch aus⸗ 
dauernden Fleiß in den Beſiß einer auch noch jo 
geringen Rente zu ſetzen, welche für den Lebens⸗ 
abend ein erträgliches Daſein ermöglicht. Daher 
ſtammt die Eigenthümlichkeit, daß der Franzoſe 
ſein Vermögen nie nach ſeinem Kapjtalbefitze, 
ſondern ſtets nach dem fährlichen Zinſenertrage 
berechnet. Beiſpielsweiſe wird eine Braut ihrem 
Manne 100,000 Francs in die Ehe mitbringen, 
wenngleich dies nur mit den Worten bezeichnet 
wurde, fie hätte 3000 Francs „Rente“. 

Frankreich iſt eines jener Länder, welches 
am wenigſten an's Ausland verſchuldet iſt, 
deſſen Schulden faſt nur im Inlande, bei 
inländiſchen Gläubigern untergebracht find. Wäh⸗ 
rend die Geſammtſtaatsſchuld zu Beginn dieſes 
Jahrhunderts erſt 713 Millionen Francs betrug, 
ſtieg dieſelbe bis zum Jahre 1848 bereits auf 
5912 Millionen, erreichte zu Ende des deutſch⸗ 
franzöfiſchen Krieges die Höhe von 12,454 Mil⸗ 
lionen, um in Folge der riefigen Rüſtungsaus⸗ 
lagen, welche die Revancheluſt diktirte, gegenwär⸗ 
tig den geradezu unheimlichen Betrag von 26,000 
Millionen Franes zu erklimmen. Es ift dies 
2½ mal fo viel als der Staatsſchuldenſtand der 
Geſammimonarchie Oeſterreich⸗Ungarns. Dieſer 
Betrag vertheilt fi auf nicht weniger als zwei 
Millionen Befiger, fo daß ſaſt jeder 20ſte der 40 
Millionen Franzoſen im Beſißze von franzöſiſcher 
Rente ſich befindet. Gleichmäßig vertheilt würde 
demnach jeder dieſer Rentner hieraus ein Jahres⸗ 
einkommen von 403 Francs, entſprechend einem 
Kapital von 13.000 bis 14.000 Francs ſein 
Eigen nennen. Rechnet man hinzu, daß auch die 
Actien der franzöſiſchen Nationalbank gegenwärtig 
bereits auf 28,000 Befiger aufgetheilt find, wäh⸗ 
rend dieſelbe Summe im Jahre 1870 noch in 
den Händen von kaum 16,000 Kapitaliſten kon⸗ 
zentrirt war und daß auch die 340,000 Aktien 
des Credit foncier 40,000 verſchiedenen Groß⸗ 
und Kleincopitaliften gehören, fo kommt man zu 
dem Schluſſe, daß an diefen bisher erwähnten 
zinstragenden Papieren im Werthe von 32,000 
Millionen Franes nicht weniger als 2½ Mile 
lionen Perſonen Antheil haben. 

Die Aktien und Prioritäten der ſechs großen 
franzöſiſchen Bahnen tepräfentiren weſteres einen 
Werth von 20 Milliarden Francs, eingetheilt in 
34 Millionen Stücke, welche abermals mehr als 
2 Millionen Beſitzern gehören, fo daß auf den 
Einzelnen nur ein Kapital von durchſchnittlich 
10,000 Franes entfällt, ein Beweis, daß auch die 
„Heinften Feute“ in Frankreich ihr erſpartes Geld 
zinstragend anlegen. 

Schließlich darf nicht unerwähnt gelaſſen 
werden, welch koloſſale Entwickelung in dieſem 
Lande das Sparkaſſenweſen aufzuweiſen hat. 
Nicht weniger als der fünfte Theil ſämmtlicher 
Franzoſen, nämlich 8 Millionen find im Beſißze 
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ſtand 460 Francs beträgt, und für das Jahr 
1895 wurde der ſtaatlichen Auffichtsbehörde von 
Seite der Sparkaſſendirektionen ein Geſammt⸗ 
117 75 von 4,148, 286,830 Francs nachge⸗ 
wieſen! 


Der Verfaſſer des obenerwähnten Buches 


kommt zu dem Schluſſe, daß das geſammte in 
Frankreſch in Form von Geld und Anlagewerthen 
vorhandene mobile Kapital auf 80 Milliarden 
geſchätzt werden kann, an dem Millionen kleiner 
Leute Antheil Haben; daher beſtehe daſelbſt auch 
keine Plutokratle in dem Maße und in der Aus⸗ 
dehnung, wie in anderen Kulturländern, ſondern 
ſei auch in Bezug auf vermögensrechtliche Ver⸗ 
hältniſſe das demokratiſche Prinzip vollkommen 
zu Durchführung gelangt. Wollte man aber den 
Kapitaliſten, den Rentner ruiniren, fo hieße 
dies daher gleichzeitig eben ſo ſicher den Arbeiter, 
den Angeſtellten und alle kleinen Leute dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Untergange preisgeben. 


— —— — . — 


Ueber die Auffindung von Kugeln 


im Gehirn mittels Röntgen⸗ 
Strahlen. 


In der letzten Nummer der Deutſchen Medi⸗ 
tiniſchen Wochenſchrift theilt der bekannte Neuro. 
loge Profeſſor Eulenburg zwei von ihm kliniſch⸗ 
diagnoſtiſch unterſuchte Fälle von Schußverletzun⸗ 
gen im Kopfe mit, bei welchen die Kugel in der 
Schädelhöhle verblieb, und deren Auffindung und 
Ortsbeſtimmungen jetzt mit Hilfe der Röntgen⸗ 
Strahlen gelang. Der eine dieſer Fälle iſt von 
um ſo größerem Intereſſe, als es ſich dabei um 
den 33ſährigen Comditor N. handelt, der auf 
Grund der Thatſache, daß er behauptete, feine 
fortwährenden Kopfſchmerzen rührten von einer 
in ſeinem Kopfe befindlichen Revolverkugel her, 
4½ Jahre hindurch in einer Irrenanſtalt inter⸗ 
nirt wurde, ein Fall, der vor Kurzem erſt vlel 
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von ſich reden machte. Erſt nachdem N. bekannt 


lich einen Revers unterſchrieben hatte, daß er 
überzeugt ſei, er habe keine Kugel im Kopfe, 
wurde er aus der Anſtalt entlafien. Die Kugel 
iſt jetzt von Profeſſor Buchka, dem Leiter des 
neuerrichteten Röntgen ⸗Ateliers der Firma A. 
Roeder & Co., gefunden worden. — N. hatte 
am 3. October 1886 auf der Polizeiwache einen 
Sel ſtmordverſuch gemacht, indem er ſich in der 
Nähe der rechten Schläfe eine Revolver⸗Kugel in 
den Kopf jagte. Die Verletzung war von einer 
ſtarken Blutung begleitet, der ſpäter Hirndruck⸗ 


erſcheinungen und Kopfſchmerzen folgten, Der 
Patient wurde nach zehn Tagen entlaſſen, ohne 


daß ihm, wie er erklärte, von dem behandelnden 


Polizeiarzt eine Auskunft auf feine Frage nach 


dem Verbleib der Kugel gegeben wurde. Nach 
vier Jahren, während welcher N. keinerlei Be⸗ 
ſchwerden hatte, ſtellten ſich plöhlich heftige Kopf⸗ 
ſchmerzanfälle ein, die namentlich über die rechte 
Stirnſchläfengegend ſich hinzogen und oft einen 
halben Tag anbielten. N. wurde, da dieſe Kopf⸗ 
ſchmerzen ſechs Wochen anhielten, ängſtlich und 
kam auf den Gedanken, die Kugel müſſe noch in 
ſeinem Kopfe ſtecken, weshalb er ſich in ein Spi⸗ 
tal aufnehmen ließ. Aus der dort abgefaßten 
Krankengeſchichte iſt erſſchtlich, daß im Kranken⸗ 


baufe weitere heftige Kopfſchmerzen, Zittern und 


Zornausbrüche aufgetreten find. Da ſich aber 
trotz wiederholter Unterſuchung des Patienien kei⸗ 
nerlei Anhaltspunkte finden ließen, die für das 
Vorhandeaſein einer Kugel im Kopfe des Patien- 
ten ſprachen, und dieſer eines Tages nach einem 
ganz unbedeutenden Wortwechſel mit einem ande⸗ 
ren Patienten einen ganz un motivirten Wuthan⸗ 
fall hatte, wurde N. als gemeingefährlich einer 
am Orte befindlichen Irrenanſtalt übergeben, von 
wo er nach ſechs Wochen nach der Provinzinl⸗ 
Irrenanſtalt ſeiner Heimathprovinz gebracht wurde, 
in der er vom 24. October 1890 bis 17. April 
1895 verblieb. Hier hielt ih N. anfangs ruhig; 
eine ſteht wachſende Ungeduld veranlaßte ihn 
jedoch ſpäter, mehrete Fluchtverſuche zu unterneh⸗ 
men. Als N. endlich die Anſtalt verlaſſen hatte, 
wurde es ihm ſchwer, Arbeit zu finden, weil die 
Anſtalt ihm ein Heilungsatteſt verweigert hatte 
und er außerdem die heiße Backſtubenluft, wegen 
der leicht eintretenden Kopfſchmerzen, nicht ver⸗ 
trug. Die genaue Unterſuchung, welche Profeſſor 
Eulenburg vornahm, ergab ebenfalls keine in Be⸗ 
tracht kommenden Anzeichen, die für das Vor⸗ 
bandenfein einer Kugel im Kopfe ſprachen, da 
das der Patient noch immer glaubte. Trotzdem 
hat Profeſſor Buchka die Kugel verhältnißmäßig 
leicht gefunden. Aus den Angaben des Patienten 
durfte man ſchließen, daß die Kugel in der rech⸗ 
ten Seite des Kopfes liege, falls ſie überhaupt 
vorhanden iſt, weshalb unter dieſe Seite die pho⸗ 
tographiſche Platte gelegt wurde; die Rönigen⸗ 
Röhre wurde dabei etwa 24 em von der Platte 
entfernt über dem Kopfe befeſtigt. Die Röntgen⸗ 
Strahlen durchdrangen bei dieſer Aufnahme den 
Schädel alſo von der linken Seite her, ihn auf 
die Platte proficirend. Das gewonnene Bild ließ 
deutlich die Umriſſe des Schädels, die die Augen⸗ 
böhle umgrenzenden Knochen, das Naſenbein, den 
Oberkiefer mit den Zähnen u. ſ. w. erkennen. In 
der Verlängerungslinie vom äußeren Rande der 
Augenhöhle war deutlich das Geſchoß zu ſehen. 
Aus dieſem Bilde ſchloß Herr Profeſſor Buchka, 
daß das Geſchoß dem Geſicht näher liege als dem 
Hinterkopfe, weshalb er mit einer zweiten Auf⸗ 
nahme auch das Geſicht photographirte. Auch dies 
ſes Bild gelang vortrefflich. Die Kugel war auf 
dieſem Bilde deutlich in der Linie des unteren 
Randes der Augenhöhle fichtbar. Das Ergebniß 
dieſer beiden Aufnahmen war alſo, daß die Kugel 
in der mittleren Schädelhöhle, unmittelbar hinter 
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der Durchtrittsſtelle des Augennerven liegt. — 
In dem von Profeſſor Eulenburg behandelten 
zweiten Fall drang vie Kugel infolge unvorfichti⸗ 
gen Hantirens mit einem Revolver von der red. 
ten Schläfe in den Kopf und wurde nach zwei⸗ 
maliger Aufnahme (rechte Seite und Hinterkopf) 
ebenfalls in der mittleren Schädelgrube, rechts 
von der Mittellinie des Kopfes, gefunden. Beide 
Fälle, ſo ſchließt Profeſſor Eulenburg die inte⸗ 
reſſanten, durch photographiſche Neproductionen 
erläuterten Darſtellungen, zeigen, was die neue 
Methode ſchon jetzt zu leiſten vermag und welchen 
Nutzen wir von ihr auch auf neuropathologiſchem 
Gebiete und ganz beſonders für gehirnchirurgiſche 
Eingriffe in Zukunft noch erwarten dürfen. 


Die Radfahrt um die Welt 
in zwei Tagen. 


In Radfahrerkreiſen erregen die drei Eng ⸗ 
länder, welche von der Monatsſchrift „Travel“ 
auf eine Reiſe durch die Welt ausgeſchickt wurden 
und nunmehr in Wien ankamen, großes und be⸗ 
rechtigtes Aufſehen. Es find drei ausgeſuchte 
Exemplare von Menſchen, die vor keiner Gefahr 
zurückſchrecken und Hartnädigkeit und Ausdauer 
genug zu befigen ſcheinen, um eine Unternehmung 
zu Ende zu führen, welche im günſtigſten Falle 
wei Jahre in Anſpruch nehmen wird und, wenn 
de köſtlich war, aus Mühſal und Arbeit beſtanden 
haben wird. Alle Drei find hochgewachſen, ſchlank, 
gelenkig und fo trainirt, daß ihre Muskeln ſtahl⸗ 
hart ſind. Ganz gleich in feine, leichte Wollen⸗ 
ſtoffe von hellbrauner Farbe gekleidet, mit der 
vollkommenen Herrſchaft über ihr Rad und der 
gänzlichen Vermeidung eines Anſtriches von bra⸗ 
vourdfem Weſen verdienen fie den Namen, wel⸗ 
chen ihnen die engliſchen Freunde beim Abſchied 
verliehen: „Die drei Musketiere vom Rad.“ Man 
erwartet in ihrer Heimath, daß ſie mindeſtens 
ebenſoviele Abenteuer mit ebenſoviel Muth und 
Geſchicklichkeit beſtehen werden wie die drei Helden 
des Dumas'ſchen Romanes. 

Von den drei beherzten Weltreiſenden iſt der 
ältefte, Mr. John Foſter Fraſer, 28 Jahre alt 
und von Beruf Journaliſt, die beiden andern, 
Mr. Eduard Lunn und Mr. Lowe, ſtehen erſt im 
22. Jahre. 

Am 17. Juli um dreiviertel ſechs Uhr früh 
verließen ſſe London bei trübem Wetter und un⸗ 
ter dem Eindruck der traurigen Prophezeiungen, 
die ihnen allſeitig gemacht wurden. Man ver⸗ 
ſicherte allgemein, nicht einer von ihnen würde 
England wiederſehen, ſie gingen einem ficheren 
Tode entgegen. Sie nahmen deshalb auch mit 
jedem Blicke Abſchied von den friedlichen Fluren 
von Eſſex, woſelbſt gerade die Ernte im vollen 
Gang war. 

Ganz entzückt find die drei Weltradfahrer 
von den Straßen im Deutſchen Reich. Dieſe 
ſeien das Ideal der Radfahrer, in gerader Linie 
angelegt, prächtig erhalten und größtentheils mit 
ſchattigen Bäumen bepflanzt. Die Tour von Aachen 
nach Köln war für die Radfahrer an angenehmen 
Eindrücken reich. Ueberall wurde geerntet. Mit ⸗ 
tags ſaßen friedliche Familiengruppen unter ſchat⸗ 
tigen Bäumen und riefen ihnen ein fröhliches 
„All Heil!“ zu. Einigermaßen getrübt wurde der 
Genuß der Fahrt nur durch die vielen Hunde, 
welche den Reiſenden bellend und kläffend nach⸗ 
liefen. Unerwartet aufgehalten wurden die Rad⸗ 
fahrer in Köln durch einen Wachmann, den der 
Umſtand verdroß, daß ſie an ihren Maſchinen 
nicht die vorſchriftsmäßige Nummer haften. 
mußten abſteigen und ihre Räder in's Hotel füh⸗ 
ren, begleitet von einer neugierigen Menge. 

Die Fahrt am Rhein entlang regte die 
Phantaſie der Engländer auf's Höchſte an — fie 
ſchwärmen von Drachenfels, von der Apollina⸗ 
riskirche, vom Mäuſethurm zu Bingen. In 
Mainz hielten ſie ſich zwei Tage auf, badeten im 
Rhein und freuten ſich der herrlichen Stadt. 
Nachdem man ſie in Belgien und in Deutſchland 
anſtandslos über die Grenze gelaſſen, mußten fie 
in Oeſterreich ihre Räder verzollen. Die Zoll⸗ 
beamten verſicherten fie zwar wiederholt, fie be⸗ 
kämen beim Verlaſſen Oeſterreichs ihr Geld zu⸗ 
rück, aber bezahlen mußten ſie doch. Glücklicher⸗ 
weiſe ſehen die Räder der Engländer ſo unan⸗ 
ſehnlich aus, daß die Zollbeamten ſie nur mit 
25 Gulden bewertheten. Dieſes Ausſehen der 
Räder hat feinen beſonderen Grund. Die Er⸗ 
fahrung hat nämlich gelehrt, daß die wilden 
Völker die in der Sonne glänzenden Beſtand⸗ 
theile der Fahrräder für werthvolle Beute halten, 
und wegen dieſes verlockenden Glanzes die Rad⸗ 
fahrer angreifen. Deshalb wurde an den drei 
Welträdern alles ſchwarz gemacht, jo daß fie 
möglichſt unanſehnlich erſcheinen. Die Räder 
find ſehr ſchwer und folid gebaut und wiegen mit 
dem Gepäck 65 engliſche Pfund. Die Weltrad⸗ 
fahrer hoffen mit denſelben die ganze zweijährige 
Reife zu machen, haben ſich aber einzelne Be⸗ 
ſtandtheile, welche der Abnutzung mehr ausgeſetzt 
Find, in verſchiedenen Städten der Welt beſtellt. 
In Odeſſa ſoll die erſte Revifion der Räder vor⸗ 
genommen werden. Die drei Herren ſprechen 
jeder außer der eigenen eine fremde Sprache — 
einer kann gut franzöſiſch, einer italieniſch und 
einer ruſſiſch. In Odeſſa wollen fie ſechs 
Wochen verweilen, dann beginnt der Weg über 
den Kaukaſus nach Tiflis, und von dort geht es 
nach Teheran und Jspahan. Die Engländer fah⸗ 
ren nach vorzüglichen Landkarten. 


Sie 


Tageschronik. 
— Der Curator des Warſchauer Lehr⸗ 
bezirks Gebeimratb A. L. Apuchtin if 
aus Ciechanowet nach Warſch au zurückgekehrt. 
— Auf dem Handels- und Gewerbe⸗ 
Congreß in Niſbni Nowgorod iſt Polen 
durch 12 Induſtrielle vertreten, unter denen fich 
Repräſentanten der Warſchauer und der Lodzer 
Sektion der Geſellſchaft zur Förderung ruſſiſchen 
at und Gewerbes befinden. Die Lodzer 
nduftrie iſt durch ſechs, der Rayon von Sosno⸗ 
wice und Dombrowa durch 3 und Warſchau durch 
4 Fabrikanten vertreten. 
— Vom Verleumden. Es giebt Pers 
ſonen, welche ein beſonderes Vergnügen darin zu 
finden ſcheinen, die Creditfähigkeit Anderer in 
verleumderiſcher Weiſe zu untergraben, und leider 
gelingt es felten, die Erfinder ſolche Neui; keiten 
zu ermitteln und zur Verantwortung zu ziehen. 
Deshalb ſei zur Warnung folgender Fall mit⸗ 
getheilt: 
Der hieſige Schneidermeiſter Herr Chriſtian 
Wutke unternahm vor einigen Wochen eine Reiſe 
in das Ausland, und bald verbreitete ſich das 
Gerücht, daß derſelbe ſeine Zahlungen eingeſtellt 
habe und geflüchtet ſei. Trotzdem kein einziger 
Wechſel mit Wutke's Giro proteſtirt worden war, 
erhielt ſich das Gerücht ziemlich hartnäckig und 
endlich ſollte die Pleite gar 250,000 Röl. betra⸗ 
gen. Zurückgekehrt, recherchirte Herr Wutke nach 
dem Urheber und es gelang ihm, denſelben in der 
Perſon eines Konkurrenten zu entdecken, welcher 
w Zeugen geftand, die Neuigkeit verbreitet zu 
haben. 

Wie dies nicht anders zu erwarten war, hat 
nun Herr Wutke gegen den betreffenden Herrn 
eine Klage wegen Verleumdung eingereicht und das 
Gleiche droht auch anderen Perſonen, die das Ge⸗ 
rücht weiter kolportirt haben. 

— Ehre Vater und Mutter! Dieſes 
Gebot ſcheint ein auf der Ziegelſtraße wohnhaf⸗ 
ter Handwerker entweder nie gelernt oder hereits 
vergeſſen zu haben, denn derſelbe ließ ſich vor⸗ 
geſtern in ſeiner „suth hinreißen, ſich an feinem 
hochbetagten leiblichen Vater thätlich zu ver⸗ 
greifen. — Die Augenzeugen dieſer Rohheit waren 
derart erbittert, daß ſie, wenn dies der Vater 
ſelbſt nicht thut, den gefühlloſen Sohn bei Ge⸗ 
richt anklagen wollen, und wird derſelbe in die⸗ 
ſem Falle eine ſehr ſtrenge Strafe zudictirt bes 
kommen, was auch nicht mehr als recht und 
billig wäre. 

— Verirrtes Kind. Geſtern Mittag in der 
zweiten Stunde lief in der Wochodniaſtr. ein un⸗ 
gefähr drei Jahre alter Knabe weinend umher und 
ſchrie nach ſeinen Eltern, deren Namen er nicht anzu⸗ 
geben vermochte. Das Kind ſchien gemißhandelt wor⸗ 
den zu fein, denn fein Geſicht wies einige blutrün⸗ 
ſtige Stellen und Beulen auf. Ein Vorüber⸗ 
gehender nahm ſich ſchließlich des Knaben an 
und brachte ihn nach ſeiner Wohnung. 

— Ein Rendez-vous der Eykliſten⸗ 
Vereine von Kaliſch, Lodz, Petrikan 
und Zgierz in Sieradz am vergangenen Sonn⸗ 
tag, den 9. Auguſt d. J. 

Das jo. ſeit zwei Jahren geplante Rendez- 
vous der verſchiedenen befreundeten Vereine Po⸗ 
lens fand auf Anregung unſeres Vereins vergan⸗ 
genen Sonntag bei ſchönſtem Wetter und ſehr 
reger Betheiligung aller oben genannten Vereine 
in Sieradz ſtatt. 

Es war dieſes das zweite Rendez-vous 
mehrerer Vereine und wurde das erſte vor drei 
Jahren durch den Warſchauer Cykliſten⸗Verein 
inſcenirt, welcher als Verſammlungsort Lowicz 
wählte, während er dem diesjährigen Rendez-vous 
fern blieb, da die Lage des Verſammlungsplatzes 
es nur oben genannten Vereinen geſtattete, daran 
theilzunehmen. 

Mehrere unſerer Activen radelten bereits 
Sonnabend nach Sieradz, da ihnen die höchſt 
wichtige Miſſion übertragen ward, für das leib⸗ 
liche Wohlbefinden der Fahrer Sorge zu tragen 
und entſtand nach ihrer Ankunft daſelbſt in dem 
dortigen Gaſthofe ein „grauſom Morden“ und 
nachträgliches ſtundenlanges Rupfen der unbarm⸗ 
berzig hingeſchlachteten Opfer, die noch kurz vor⸗ 
her ohne Ahnung des ihrer harrenden Schickſals 
luſtig gackernd, reſpective ſchnatternd den geräu⸗ 
migen Hof durchwatſchelten. 

Bereits um 10 Uhr Vormittags langten die 
Lodzer, Petrikauer und Zgierzer Vereinsmitglieder 
in Begleitung mehrerer, von befreundeter Seite 
dazu geladener Lodzer Einzelfahrer in Sieradz 
an und entwickelte ſich im Flüßchen Warta auf 
dem vor der Stadt gelegenen Badeplatze ein 
fröhliches Leben, das ſich durch die um 11 Uhr 
auf der Bildfläche erſcheinenden zahlreichen Ka⸗ 
liſcher Sportsgenoſſen bis 12½ Uhr hinzog und 
die ermatteten Radlerglieder ſo erfriſchte, daß es 
keinem derſelben anzuſehen war, daß er bereits 
eine fo große Strecke auf ſeinem lieben Stahl⸗ 
rößlein in aller Herrgottsfrüh bewältigt hatte. 

Um 1 Uhr begann das gemeinſchaftliche 
Mittagsmahl; daß es dabei fröhlich, ja ausge⸗ 
laſſen heiter zuging, iſt eigentlich unnöthig zu 
erwähnen, war doch faſt Alles vorhanden, was 
Frohſinn und gute Laune als ſelbſtverſtändlich 
erſcheinen ließen, nämlich einerſeits das prächtige 
Wetter und reichliche, ſchmackhafte Nahrung, an⸗ 
dererſeits Jugend, Geſundheit und durch die vor⸗ 
bergehende ſtarke Bewegung noch verſchärfter 
Appetit der Theilnehmer. Zur vollſtändigen Glück⸗ 
ſeligkeit fehlte uns nur Damengeſellſchaft und 
find in dieſer Hinſicht unſere ausländiſchen Rad» 
lerbrüder ſehr zu beneiden, die ſelbſt bei derarti⸗ 
gen Feſtlichkeiten über dieſen ſo fühlbaren Man⸗ 
gel nicht zu klagen haben und wollen wir hoffen, 


— T —— . ] T —— — . ——————— 


Lodzer Tageblatt. 
daß auch unſere Damen dieſes Vorurtheil recht 


bald nach dem Vorbild des geſammten Auslan⸗ 
des überwinden und zu ihrer eigenen und uuferer 
Freude das Rad beſteigen, um im Schutze ihrer 
Männer, Brüder ete. derartige ſchöͤne Ausflüge 
durch ihre Gegenwart noch zu verſchönern. 

Nach vielen Toaſten und nachdem ſich Alle 
geſättigt und durch friſchen Trunk zu neuen Tha⸗ 
ten würdig vorbereitet hatten, endigte das Mahl 
um drei Uhr und folgten Alle der Einladung des 
Mitgliedes des Kaliſcher Cykliſten⸗Bereines und 
Sieradzer Bierbrauereibeſißers, Herrn Trab⸗ 
ezyüski und fuhren 62 Mann boch zu Rade in 
ſchneidiger Corſofahrt durch die Stadt nach deſſen, 
in einem großen, geſchmackvoll angelegten Garten 
gelegenem Heim, woſelbſt dank der liebenswürdi⸗ 
gen Gaſtfreundſchaft des genannten Herrn die 


Fröhlichkeit feinen Kulminationspunkt erreichte, 
die Zeit leider nur zu ſchnell entſchwinden 
laſſend. 


Darauf begann die profectirte 50 Werſt⸗ 
Recordfahrt eines unſerer Mitglieder, fand jedoch 
auf der 20. Werſt durch die Einmiſchung einer 
Gans, die unſerem unerſättlichen „Werſtfreſſer“ 
in die Speichen ſeines Rades gerieth, ihr leider 
zu frühes Ende, indem er ſich dadurch veranlaßt 
fühlte, mit der prächtigen Chauſſee, ohne ſich glück⸗ 
licher Weiſe ernſtlich zu verletzen, in noch nähere 
Berührung zu treten. 

Um fieben Uhr Abends verabſchiedeten ſich 
die Kaliſcher in herzlichſter Weiſe von den übri⸗ 
gen Mitgliedern des Rendez-vous, die bald da⸗ 
rauf gleichfalls den Heimweg antraten und kann 
mit Recht behauptet werden, daß dieſer Tag allen 
Theilnehmern in angenehmer Erinnerung bleiben 
wird. All Heil! 

— Wie uns von amtlicher Seite mitgetheilt 
wird, iſt das Seitens unſeres Herrn Stadtpräſi⸗ 
denten entworfene Project der Errichtung eines 
Central Schlachthauſes, wie ſolches den 
Größenverhältniſſen unferer Stadt entſpricht, von 
der zuſtändigen Behörde beſtätigt worden. 

Zu welcher Zeit mit dem Bau des Schlacht⸗ 
hauſes begonnen werden wird, vermögen wir heute 
noch nicht anzugeben, wir wollen aber hoffen, 
daß dies bald geſchiet und daß das Proſect nicht 
auf die Bank geſchoben wird, auf der Ringbahn, 
Tramway und Holzpflaſter ausruhen. 


— Blutige Nauferei. Am vorigen 
Mittwoch iſt in der Nawrotſtraße ein blutiger 
Händel ausgetragen worden: zwei in der Zende’s 
ſchen Conditorei angeſtellte Knechte, die ſich den 
ganzen Tag über mit Worten in den Haaren ge⸗ 
legen hatten, gerielhen ſchließlich am Abend in derar⸗ 
tige Wuth, daß ſie zum Meſſer griffen und ſich gegen⸗ 
ſeitig übel zurichteten. Der eine der beiden 
Meſſerhelden, mit Namen Sylveſter Szymczak, 
wurde blutüberſtrömt auf die Polizei gebracht 
und mußte von dort ins Alexander⸗Hoſpital 
transportiert werden. 

— Zur Jagderöffnung. Am Donner- 
ſtag den 13. d. M., dem erſten Jagdtage auf 
Hafen und Hühner, ſah man ſchon vor Tages⸗ 
grauen die Herren Jäger zu Fuß und zu 
Wagen zu allen Thoren unſerer Stadt hinauszie⸗ 
hen, um dem edlen Waidwerk obzuliegen, und gar 
manches Häslein iſt glei d am erſten Jagdtage 
dem tödtlichen Blei verfallen. — Wie wir übri⸗ 
gens von verſchiedenen Seiten erfahren, ſoll in 
dieſem Jahre an Haſen und Hühnern kein 
Mangel herrſchen und iſt alſo eine gute Jagd zu 
erwarten. 

— Neueſte Pariſer Moden. Freiheit 
iſt der Wahlſpruch der jetzigen Mode. Zur Be⸗ 
quemlichkeit und Dehnbarkeit der Koſtüme haben 
die körperlichen Uebungen beigetragen, die in der 
guten Geſellſchaft mehr und mehr Aufnahme 
finden. Wird jetzt auf dem Lande ein Feſt ange⸗ 
ſagt, das im Freien ſtattfindet, ſo erſcheint außer 
hochbejahrten Damen Niemand mehr in Beſuchs⸗ 
toilette. Alles, was fich noch friſch bewegt, 
Frauen und Mädchen, kommt in Sportkoſtümen, 
deren Auswahl ja reich genug iſt, um jedem Ge⸗ 
ſchmack zu genügen und jeder Nüance zu ent⸗ 
ſprechen: Lawn⸗Tennis⸗] Crocket⸗, Yachtinge, 
ſelbſt Radfahrerinnentrachten gelangen dabei zur 
ebenſo zierlichen wie praktiſchen Verwendung. 
Das Korſet verliert immer mehr von ſeiner 
früheren Bedeutung; es wird kürzer, weiter und 
geſchmeidiger, es gibt nicht mehr Form, ſondern 
empfängt fie und folgt ihr. Sehr beliebt find 
hier die Tüllkorſets, die an Leichtigkeit und Ge⸗ 


ſchmeidigkeit nicht ihres Gleichen haben. Sie 
laſſen ſich ſo leicht wie irgend ein Wäſcheſtück 
waſchen, wenn man die Stangen herauszieht, 


was im Argenblick geſchehen iſt. Die Pariſerin⸗ 
nen tragen dieſe Schnürleibchen unter demjenigen 
Gewand, das wir das unterſte nennen, und neh⸗ 
men das letztere mit eleganter Spitzengarnitur 
als Cachecorsets, jo daß es zugleich als Trans» 
parent für Blouſen aus Seidenlinon oder ande⸗ 
ren durchſcheinenden Stoffen dient. So ſparen 
fie ein Stück Unterzeug und erzielen jene äthe⸗ 
riſche Schlankheit der Taille, die dem Nicht⸗ 
wiſſenden ein Räthſel bleibt. 

— Wir erſuchen das geehrte inferi- 
rende Publikum ganz ergebenſt, uns die für 
die Sonntagsnummer beſtimmten In ſerate 
bis ſpäteſtens Sonnabend Bor- 
mittag 11 Uhr zu übermitteln, da das Blatt 
ſchon am Nachmittag zur Ausgabe gelangen ſoll. 


— Die „Neuen Tiroler Stimmen“ ver⸗ 
öffentlichen einige Mittheilungen über den Muf: 
enthalt des Prinzen Max von Sachſen 
im Prieſterſeminar in Eichſtätt. Diefe 
Mittheilungen ſtammzen von einem der Seminar⸗ 
Profeſſoren, Dr. Karl Kiefer, her. Derſelbe er⸗ 
zählt unter Anderem: Prinz Max war im 
Seminar der Liebling aller ſeiner Mitſeminariſten 


wegen feiner Beſcheidenhelt und Anſpruchsloſigkeit. 
Als Prinz Max in das Prieſter⸗Seminar zu 
Eichſtätt eintrat, bekam der größte Theil der 
Seminar⸗Vorſteher Bedenken, ob es wohl ſchicklich 
ſei, den königlichen Prinzen ſo ganz gleichmäßig 
unter die anderen Alumnen des Seminars ein⸗ 
zureichen. Aber der damalige Seminar⸗Regens 
von Eichſtätt, Dr. Schneid, räumte dieſe Bedenken 
der anderen Mitvorſtände des Seminars und der 
Profeſſoren ſogleich hinweg. Er ſagte: „Wenn 
Prinz Max in unſerem Haufe Theologie ſtudiren 
will, dann muß er ſich auch in die Ordnung 
unſeres Hauſes fügen. Und gerade an dieſem 
Tiſche und an dieſem Platze muß Prinz Max 
mit den anderen Seminariſten die gewöhnliche 
Seminarkoſt eſſen, wenn er im gemeinſchaftlichen 
Speiſeſaale ſpeiſen will. Wenn er dies nicht will, 
ſo muß er allein in ſeinem Zimmer eſſen.“ An 
dem Herrentiſche, wo die Seminar⸗Vorſteher und 
die im Seminar einquartirten Theologie⸗Profeſſoren 
ſpeiſen, wurde dem Prinzen Max nicht geſtattet, 
zu fpeiſen. Dieſer ſelbſt aß mit gutem Appetit 
neben den anderen Alumnen, was dieſe aßen. 
Nur zwei kleine Ausnahmen von der Haus⸗ 
ordnung wurden dem Prinzen Max von den 
Seminar⸗Vorſtehern bewilligt (auch dies wohl 
nicht auf ſein Verlangen), und zwar war es ein 
Zimmer für ſich allein und dann eine kleine Er⸗ 
friſchung Nachmittags, etwa ein Blas Bier in 
feinem Zimmer allein. Sonſt geſtattete er fich 
keine Ausnahme von der Hausodnung des 
Seminars. Er mußte, wie die Ordnung ihn 
traf, die Dienſte eines Seminariſten verrichten; 
er mußte zum Beiſpiel im Speiſeſaale mit 
bungerndem Magen aus der Heiligen Schrift 
oder einem andern geifllichen Buche feinen Mit⸗ 
— . vorleſen, während dieſe in Gemüthlichkeit 
peiſten. 


Prinz Max hat in Eichſtätt dreimal ge⸗ 
predigt. Die erſte dieſer Predigten war die 
ſogenannte „Probepredigt“, die er in einer Kirche 
zu Eichſtättt bei verſchloſſenen Thüren gehalten. 
Dem Prediger wurde vom Seminar ein ſogenann⸗ 
ter Prediglkritiker, ein Mit⸗Alumne, beigeſtellt, 
welcher Kritiker das auf die Predigt des Prinzen 
horchende Publikum in der Kirche zu repräſentiren 
hatte. Und ſo beſtieg alſo Prinz Max die 
Kanzel, um ſeine Probepredigt zu halten. 
Drunten in einem Kirchſtuhle ſaß der Kritiker. 
Und nun begann die Predigt. Mit ausgebreiteten 
Armen und zum Himmel erhobenem Blicke pre⸗ 
digte Prinz Max eine Zelt lang. Plötzlich unter⸗ 
brach der Kritiker den Prediger auf der Kanzel 
und rief zu ihm hinauf: „Aber königliche Hoheit, 
Sie predigen wie ein Heiliger zu den Heiligen 
in den Himmel hinauf; da drunten find die 
Leute, da drunten haben Sie ſich Ihr auf Sie 
horchendes Publikum vorzuſtellen.“ — „Sa, richtig,“ 
entgegnete der Prinz auf der Kanzel droben, 
„Sie haben Recht, Her Collega.“ Und nun pre⸗ 
digte Herzog Max hinunter über die Kanzel zu 
ſeinem Kritiker, zu ſeinem Publikum. Prinz 
Max tritt als einfacher Prieſter, wie Herr 
Profeſſor Dr. Kiefer ſagte, in die Seelſorge ein, 
und zwar als Caplan bei ben deutſchen Katho⸗ 
liken in London und mit Genehmigung ſeines 
Biſchofes. 


Charakteriſtiſch wie dieſe ganze Darſtellung 
iſt es, daß z. B. ſehr ausführlich erzählt wird, 
wie der Prinz ſich einmal die Haare ganz kurz 
ſchneiden ließ, worüber ſich das ganze Seminar 
ſehr ergößt haben fol. Der Prinz meinte darauf, 
er „freue ſich von Herzen, mit ſeinem Kopfe den 
lieben Mit⸗Alumnen eine Freude gemacht zu haben. 
In „ſeinem ganzen Leben habe er noch nie ſolche 
Freude gehabt.“ 


— Die Ausſchreitungen bei den Stier⸗ 
kämpfen in Marſeille, welche mit dem Nieder⸗ 
brennen der Arena endeten, haben ſpir bereits 
gemeldet. Ueber den Verlauf dieſes ſcandalöſen 
Vorfalles, bei welchem ſich die „Beſtie im Men⸗ 
ſchen“ in ihrer ganzen Abſcheulichkeit zeigte, er⸗ 
halten wir folgenden ausführlichen Bericht: 

In Marſeille waren Stierkämpfe mit Töd⸗ 
tung der Stiere und mit einer „cuadrillä seno- 
ritas toreras“ angekündigt worden, welche An⸗ 
lockungs mittel eine ungeheure Menſchenmenge nach 
der Arena gezogen hatten. Das Publikum war 
aber von Anfang an mit dem gebotenen Schau⸗ 
ſpiel höchſt unzufrieden; die Kampfſtiere zeigten 
ſich nicht wild genug und die weiblichen Stier⸗ 
kämpfer blieben weit hinter den allgemeinen Er⸗ 
wartungen zurück. Die Menge verlangte ſtür⸗ 
miſch die Abſchlachtung der Thiere. Die Direc⸗ 
tion hatte dieſes blutige Schauſpiel verſprochen 
und in Hinficht darauf die Preiſe der Plätze be⸗ 
deutend erhöht. Als aber auch nach der Vorfüh⸗ 
rung des fünften Stiers keine Anſtalten getroffen 
wurden, denſelben nieder zu ſtechen, brach der 
Sturm los. Zunächſt begannen Gläſer und Fla⸗ 
ſchen in die Arena herabzufliegen und die Rufe 
„A mort! La mort!“ wurden immer heftiger. 
Die „senoritas toreras“ aber zogen ſich zurück 
und die Bahn blieb leer. Etwa hundert junge 
Leute fliegen hier-uf in die Bahn. Die hinzu⸗ 
eilende Polizei wurde ſchlecht empfangen. Wurf⸗ 
geſchoſſe aller Art flogen ihnen entgegen; meh⸗ 
rere junge Leute veranſtalteten ſelbſt eine Pa⸗ 
rodie der „corrida“, bei der der Polizeicom⸗ 
miſſair die Rolle des Stieres übernehmen mußte, 
den man mit Stöcken, Piken u. ſ. w. über die 
Arena hinweg verfolgte. Dle Beamten wurden 
ſchließlich von der Menge hinausgedrängt; hierauf 
wurden pon allen Ecken der Arena Bänke, 
Stühle, Barrieren u. ſ. w. zufammengehäuft und 
Feuer angelegt, das bald in hellen Flammen em⸗ 
porloderte. Im Laufe einer halben Stunde war 
alles zerflört und verbrannt, ſo daß den hinzu⸗ 
eilenden Löſchmännern nichts zu retten verblieb. 


Lodzer Tageblatt. 


— Die Hotelrechnung Li: Hung» 
Tſchang's. Man ſchreibt aus Paris: Die 
Koften für Li⸗Hung⸗Tſchang's Aufenthalt im 
Grand Hotel beziffern ſich auf 47,310 Franes. 
Schon die fieben Equipagen, die während feines 
hieſigen Aufenthalts fortwährend bereit ſtanden, 
koſten unſerer Regierung 4445 Frances. Dazu 
kommen nun noch die Rechnungen der Eiſenbah⸗ 
nen und der Hotels, wodurch ſchließlich das „Konto“ 
Li⸗Hung⸗Tſchang's auf rund 80.000 Francs ans 
wächſt. Die hieſigen Blätter ſprechen ſchon jetzt 
ihren Zweifel darüber aus, ob dieſe immerhin 
ſehr anſehnliche Summe gut angewendet, ob ſie 
dereinſt wieder auf anderem Wege hereinzubrin⸗ 
gen ſein wird. 

— Ein fiebenfacher Naubmörder 
wurde in Havre guillotinirt. Der Mörder hieß 
Louis Vendre und ſtammte aus dem Elſaß. Es 
wurde ihm nachgewieſen, daß er in Vendrome 
zwei alte Landleute und in einem Dörfchen in 
der Umgebung von Havre die aus fünf Köpfen 
beſtehende Familie des Bauers Joſeph Lefevre in 
grauſamer Weiſe abgeſchlachtet hatte, in beiden 
Fällen zu dem Zwecke, um fi in den Beſitz der 
geringen Erſparniſſen feiner Opfer zu ſetzen. 
Vendre betheuerte bis zur letzten Minute ſeine 


Unſchuld. 

— Wirkung des Cocain. Hoch⸗ 
intereſſante Bekenntniſſe eines Cocalneſſers befin⸗ 
den ſich in der letzten Nummer der „Revue des 
Revues“. Es find die Aufzeichnungen eines Arz⸗ 
tes, welche dieſer während feines Militärdienſt⸗ 
jahres gemacht hat. Um den körperlichen 
Anſtrengungen des Kriegsdienſtes beſſer wider⸗ 
ſtehen zu können, hatte er zu dieſem Reizmittel 
gegriffen, und fo war er allmälig immer rettungs⸗ 
loſer in den Bann gerathen, ſo daß er an einem 
Tage bis zu 129 Gramm deſſelben nahm. 
Geradezu fabelhaft iſt, was er über die Wirkung 
des Cocain berichtet. Zwei Injectionen waren 
im Stande, ihn in einer Nacht, wo ein Rheuma⸗ 
tismus ihn faſt gelähmt ans Bett bannte, jo 
weit zu beleben, daß er drei bis vier Kilometer 
Weges während eines Schneeſturms zurückzulegen 
vermochte. Von ſeinen Empfindungen nach der 
Infection berichtet er, das erſte Stadium ſei das 
Gefühl eines ungeheuren Gehobenſeins. Man 
fühle ſich der größten Thaten fähig und kräftig, 
ſie zu vollführen. Darauf trete eine hochgradige 
Abſpannung ein, zugleich mit dem fieberhaften 
Verlangen nach einer neuen Injection. Iſt dieſe 
erfolgt, ſo ſtellt ſich zunächſt eine ungeheure Stei⸗ 
gerung der Sinnesthätigkeit, namentlich des Ge⸗ 
börd ein, und man vernimmt die unglaublichſten 
Geräuſche, das Gehen jeder Fliege an der Wand. 
Aber bald nehmen dieſe Geräuſche eine Form an, 
als bezögen ſie ſich alle auf den Patienten. es 
ift ihm, als beſprächen ſich Menſchen und Thiere 
ſpottend über ihn. Er hat die für den Befol- 
gungswahn ſo charakteriſtiſche Vorſtellung, Thiere 
laufen zu ſehen, nur mit dem Unterſchiede, daß 
dem Cocainiſten überall Würmer erſcheinen, wäh⸗ 
rend zum Beiſpiel der Alkoholiſt Ratten ficht. 
Bei fortgeſetztem Gebrauche ſtellt ſich eine geiſtige 
Zerrüttung ein, das Gedächtniß ſchwindet, der 
Patient verfinkt in Stumpffinn, vernachläffigt ſich 
äußerlich, jedes moraliſche Gefühl kommt ihm ab⸗ 
handen. Um ſich ſein geliebtes Gift zu ver⸗ 
ſchaffen, iſt ihm jedes Mittel recht. Es ſteht im 
Mittelpunkt ſeines Denkens, die Qualen der Re⸗ 
aktion find nach kurzer Zeit vergeſſen, und das 
krankhafte, unwiderſtehliche Begehren bleibt. — 
Indeſſen find Heilungen nicht ausgeſchloſſen, und 
auch jene Bekenntniſſe ſchließen mit der Mitthei⸗ 
lung des Autors, daß es ihm mit fachärztlicher 
Hilfe gelungen ſei, ſich von der furchtbaren Manie 
zu befreien. 


— Frauenregiment. In der Jullnum⸗ 
mer der „North American Reyſew“ finden wir 
einen Aufſatz mit der vlelverſprechenden Ueber⸗ 
ſchrift: „Unterrock⸗Regiment“, dem wir eine kleine 
Probe entnehmen wollen. In einer kleinen Stadt 
der Vereinigten Staaten war das Oberhaupt der 
Vater eines ungezogenen Jungen und der Mann 
einer Frau, die nicht allein ihn ſelbſt ſondern durch 
ihn auch die freien Bürger jenes amerikaniſchen 
Gemeinweſens regierte. Nun ereignete es ſich 
eines Tages, daß das vielverſprechende Söbnchen 
dabei abgefaßt wurde, wie es ſeine erſten Rauch⸗ 
verſuche mit einer Zigarette anſtellte. Statt nun 
ihren Sprößling gehörig durchzubläuen, wie er es 
verdient hätte, rief die Mutter alle übrigen Müts 
ter der Stadt zu einem Entrüſtungsmeeting zu⸗ 
ſammen, hielt bei dieſer Gelegenheit eine fürchter⸗ 
liche Strafpredigt gegen das Rauchen der Zigaret⸗ 
ten im Allgemeinen und ſetzte es durch, daß mit 
überwältigender Stimmenmehrheit der Beſchluß 
gefaßt wurde, an ihre ſtärkere Hälfte, den Bür⸗ 
germeiſter, eine Bittſchrift zu ſenden, des Inhalts, 
er möge den Verkauf von Zigaretten innerhalb 
feines Machtbezirks verbieten. Und fo geſchah es 
natürlich auch. Diejenigen männlichen Bewohner 
dieſer unter Unterrock⸗Regiment ſtehenden ameri⸗ 
kaniſchen Stadt, welche den Genuß von Zigarret⸗ 
ten nicht entbehren wollen, müſſen jetzt eine 
Stunde weit laufen, um ſich ſolche an einem Orte 
verſchaffen zu können, über den das Szepter ihres 
Mayor oder vielmehr ſeiner thatkräftigen Gattin 
keine Gewalt hat. 

— Zehntauſend Gulden für eine 
Briefmarke. Den höchſten Preis, der bisher 
von irgend einem der größten Sammler für eine 
einzelne Briefmarke gezahlt worden iſt, hat ſich 
jetzt ein New⸗Dorker Sammler geleiſtet. Ders 
jelbe hat für eiue Zehn⸗Cent⸗Marke von Balti⸗ 
more, von welcher dort im Jahre 1846 eine nur 
Heine Serie ausgegeben wurde und von der heute 
nur zwei Exemplare in Sammlungen vorhanden 
find, die nette Summe von 4400, Dollars, alſo 


günſtigſten Weiſe entwickeln. 


— Geographie ſchwach. Aus Rom 
berichtet man dem „B. B.⸗Cl.“: „Bei der Ber 
rathung über den Etat des öffentlichen Unterrichts 
klagte der Abgeordnete Marinelli über die Ver⸗ 
nachläſfigung des Geographie⸗Studiums und ſchrieb 
der Unwiſſenheit in dieſem Fache einen Theil der 
Niederlage in Afrika zu. Und er hatte nicht Un⸗ 
recht. Als die Expedition nach Maſſaua beſchloſ⸗ 
fen wurde, wußte im Minifterium kein Menſch, 
wo dieſes vermaledeite Land eigentlich zu finden 
war. Es iſt Thatſache, daß damals dem Kom⸗ 
mandanten Saletta in einem erſt auf hoher 
See zu öffnenden verfiegelten Briefumſchlag der 
Befehl gegeben wurde: Maſſaua zu beſetzen und 
einen Abſtecher nach Chartum zu machen. Mit 
demfelben Rechte hätte man ihm befehlen können, 
in London zu landen und nach Tiſch einen Spa⸗ 
ziergang zum Cap der guten Hoffnung zu ma⸗ 
chen. Miniſter des Auswärtigen war damals 
kein Geringerer als Mancini und Kriegsminiſter 
der General Ricotti. Auch Crispi, Mocenni und 
Blanc wußten nicht viel mehr von afrikaniſcher 
Geographie. Crispi wußte z. B. nicht, wo Mar 
kalle lag und machte in der Kammer eine lächer⸗ 
liche Figur. An dem Abend, an welchem das 
Telegramm eintraf, das die ſchwere Niederlage 
von Dogali meldete, wandte fi Depretis 
an ſeinen Secretär mit den Worten: „Kaufen 
Sie mir doch endlich einmal eine Karte von 
Afrika: ich möchte doch auch gern wiſſen, wo 
dieſes verfluchte Maſſaua liegt.“ 
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Neue ſte Nachrichten. 


Poſen, 12. Auguſt. Aufſehen erregt hier 
die durch das Militärgericht erfolgte Verurthei⸗ 
lung zweier Wallmeiſter der hieſigen Fortſſtcation 
zu längeren Freiheitsſtrafen wegen Vergehens im 
Amte. Die Verurtheilten wurden heute durch 
ein Commando zur Verbüßung ihrer Strafen 
nach der Feſtung Neiße gebrocht. Einer der 
Arreſtanten iſt im Dienſte ergraut und Vater 
von ſieben Kindern. 


Hamburg, 12. Auguſt. Innerhalb der. 


letzten 14 Tage haben bei Brunsbüttel acht Feuers⸗ 
brünſte ſtattgefunden. Vier Bauernhöfe wurden 
eingeäſchert. Unzweifelhaft hat man es mit 
Brandſtiftungen zu thun. Die Thäter find bis 
letzt nicht ermittelt. 

Tarnopol, 13. Augufl. Infolge eines 
ſchrecklichen Unwelters wurde die in einem Thal 
liegende Ortſchaft Dobromiska völlig überſchwemmt. 
Eine in einer Scheune mit ihrem Kinde ſchlafende 
Bäuerin wurde von den Fluthen fortgeriſſen; 
beide kamen im Waſſer um. Die übrigen Be⸗ 
wohner konnten ſich nur dadurch retten, daß fie 
auf hohe Bäume kletterten. 

London, 12. Auguſt. Im Unterhauſe 
wies der Staatsſecretair Chamberlain die Idee, 
die Inſel Cypern an die Türkei zurückzugeben, 
zurück. N 

Badſö, 13. Auguſt. Deutſche Paſſagiere, 
die mit dem Dampfer „Expreß“ von der Advent⸗ 
bay nach der däniſchen Inſel gereiſt waren und 
jetzt von dort zurückgekehrt find, melden von An⸗ 
drée, daß dieſer feinen Ballon am 4. Auguft 
probeweiſe hat aufſteigen laſſen, und zwar ziem⸗ 
lich hoch über die Ballonhalle hinaus. Die Trag⸗ 
kraft des Ballons habe ſich als ungeſchmälert be⸗ 
wieſen. Die Segel waren zum größten Theile 
befeſtigt, auch die Gondel hat zum Anhängen be⸗ 
reit gelegen, überhaupt ſei alles zum Aufſtieg 
ſoweit fertig geweſen, daß letzterer in drei Stun⸗ 
den hätte erfolgen können. Bis zum Abend, wo 
der Dampfer „Expreß“ abfuhr, habe aber auf der 
däniſchen Inſel Windſtille geherrſcht, erſt auf der 
See habe der Dampfer Südwind gehabt, der 
dann wieder in Nordweſt umſchlug. Andröe ſelbſt, 
ſo berichten die genannten Reiſenden noch, habe 
ſich ihnen gegenüber nervös, barſch und unfreund⸗ 
lich gezeigt. 

Belgrad, 12. Auguft. Der König lehnte 
grundſätzlich den Empfang einer Abordnung des 
letzten Meetings der Radikalen ab. Nur fünf 
Mitglieder, nämlich Paſie und vier Land» 
leute aus dem Innern des Landes, wur⸗ 
den als Privatperſonen zur Audienz zuge⸗ 
laſſen. Der König ſagte, die Theilnehmer am 
Meeting ſeien größtentheils junge Leute ohne 
Stimmrecht geweſen, auch babe man den Leuten 
vorgelogen, daß fie der König nach Belgrad 
rufe. Schließlich verficherte der König, daß ſofort 
nach der Herbflſeſſion der Skupſchtina zur Aus⸗ 
arbeitung einer neuen Verfaſſung geſchritten und 
dieſe Angelegenheit noch vor Neujahr beendet 
werden ſolle. 


Telegramme. 


Salzburg, 18. Auguſt. Durch fortge⸗ 
ſetzte Regengüſſe find in den letzten Tagen die 
Salzach und ihre Nebenflüſſe von Hallein bis 
Oberndorf vielfach aus den Ufern getreten. Der 
größte Theil des Marktes von Oberndorf iſt 
überſchwemmt. Die Brücke über die Salzach 
zwiſchen Oberndorf und Laufen iſt fortgeriſſen. 
Unglücksfälle haben ſich nicht ereignet. 

Brüx, 13. Auguſt. Das hieſige Bürger⸗ 
meiſteramt veröffentlicht eine Erklärung, nach 
welcher ſich Gewerbe, Handel und Verkehr bei 
dem ſchnellen Aufſchwunge der Stadt Brüx in der 
Die Zahlungsfähig⸗ 
keit der brüxer Kaufleute und Gewerbetreibenden 
habe durch die beiden Einbruchs⸗Kataſtrophen nicht 
die mindeſte Einbuße erlitten. Das Einbruchs⸗ 
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terrain ſei ein kleines von der Stadt abgegrenz⸗ 


tes Gebiet und biete keine Gefahr für die Stadt, 
in welcher 98 Procent aller Häuſer auf durchaus 
ſicherem ſchwimmſandfreien Grunde ſtänden. 

Rennes, 13. Auguſt. Hier hat ſich bei 
einem Kunſtfeuerwerk ein Unfall ereignet. Durch 
einen Mörſerſchuß wurde ein junges Mädchen 
ſehr ſchwer am Kopfe verletzt; ihr Zuſtand iſt 
äußerſt bedenklich. Fünf andere Perſonen wurden 
verwundet, darunter zwei ſchwer. 

London, 13. Auguſt. Die „Daily News“ 
melden heute aus Athen: In Folge der letzten 
auf Kreta begangenen Greuelthaten legt die grie⸗ 
chiſche Regierung den nach Griechenland geflüch⸗ 
teten Kretern kein ernſtliches Hinderniß mehr in 
den Weg, bewaffnet nach Kreta zurückzukehren, 
noch hindert ſie den kretiſchen Vertheidigungs⸗ 
ausſchuß, die Aufſtändiſchen mit Waffen zu ver⸗ 
ſorgen. 

New Nor k, 13. Auguſt. Geſtern kamen 
36 Todesfälle infolge Hitzſchlages vor, die Ge⸗ 
ſammtzahl der Todesfälle in den letzten ſechs 
Tagen beträgt 369. Es iſt jetzt ein wenig 
kühler. 


New Vork, 18. Auguſt. Die Zahl der 
infolge der Hitze in den letzten 24 Stunden in 
New-Vork und Umgegend Geſtorbenen beträgt 
178. Die Temperatur iſt jetzt erheblich herunter⸗ 
gegangen. 

Angekor: mene Freude. 

“rand Hotel. Herren: Böhm aus Berlin. — 


Chotzen aus Bingen. — Salomonow aus Minsk, — Za- 


blodowski, — Ewangnlow aus Astrachan. — Blachman 
aus Riga. 


Rotel Virteria. Herren: Telder aus Geneve. — 
Neugebauer aus Sosnowice. — Miecznikowski, Levy und 
M-me Nowicka aus Warschan, 

aus Riga, 


Motel Mannteufte'. Herren: Stender 
— Berwanger aus Hamburg — Mielnikow aus Tiflis. 
— Twierdocblebow aus Ostra. — Gusik aus Plock. — 
Strunski aus Nowgorod. — Polak aus Omsk. — Simons 
aus Warschau. — Rückert aus Mühlhausen. 

Moss! de Pelogue. Herren: Raenkin und Brojda 
uus Warschau. — Goldberg aus Charkow. — Sachs aus 
Kalisch. — M-me Koroboczkin aus Homel. 
—ͤu . — — — EEE 

Kirchliches. Für die hieſigen evangellſchen 
Chriſten finden im Laufe der Ranftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10% Haupt-Gottesdienft mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paftor-Bicar Buſchman n.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 
Paſtor⸗Vicar Buſchman n.) 

B. Johannis⸗Kirche. 

Sonntag: 8 Uhr Früßpredigt. 
Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Vormittags 9½ Uhr Beichte, 10 Uhr 
Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr 
Hilfsprediger Radaſewski) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

C. Stadtmiſſionsſaol. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 

Hilfsprediger Rada ſe ws ki.) 


(Herr 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 

auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Afkrl. 

auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 

auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francs. 

auf Amfterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100. 

Checks: 

auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 

auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 

nimmt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 

ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 

ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 

Preiſen: 

Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung 


Halbimperiale neuer Prägung s, 

Imperale frührer Prägung ei „45, 

Halbimperiale 7 2 

Dukaten „ 4 „ 63, 
lebt aus 


Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom LT. Dezem 
— 1 erfolgter Prägung zu demſelben 

reiſe. 


EEE ccc TRETEN 
Getr eidepreiſe. 


Warſchau, den 13. Auguſt 1896. 


(m Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 
wa Ropelen, 
eigen. 
Fein von 74 bis 76 
Mittel „ 69 „ 738 
Drbinär „ 63 „ 68 
Wogen. 
Fein „ 58 59 
Mittel „ 56 „ 57 
Drbinär „ 54 „ 55 


— 2 1 4 
184. 
Hafer 
1 * 2 — 1 
Ordinür 5 rose 
FE, „ 60 „ 63 
Jein 
Mittel 7 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 18. Auguſt 1896. 

1 ae Netto 
accise op. vom Grad Nach Abſchlo 0 
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Fahr- plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Sültig vom 1. Mai n. St. 1896. 
| Stunden und Minuten. 


bauen | 500 600 os 150 “ss 87 u. 18 
Abf. der Züge 
v. Koluſchki 2.00] 7.— 8.80 | 11.02] 3.30 7.44 10.30 
„Tomaſchow — 5.23 6.45 — | — 5.510 — 
„ Bzin — 12.43 — — — 3.23 — 
„ Iwangorod! — 6.32 — — — 12.18 — 
„ Stierniewiee | 1.088 — 7.08 9.85 2.17 — 9.05 
„Alexandrowoſß— — 3.10 — 8.50 — 2.30 
„Dromb.). 3 ] — | — 2.32 — 5.80 — 9.46 
„Berlin 184 — — 7.29 — 1.44 — 1117 
„ Ruda uf. | — — 6.266 — — | — 68.23 
„ Warſchau 11.50 — 5.20 8.1512.45 — 7.10 
„ Moskau 5.088 — — — — — 8.53 
„ Peteesburg 12.43]— — — 1112183 — | — 
„ Petrokow — 5.50 — 7.17 1.45 5.430 7.55 
„ Senfodau | — 1.26 — 3.411.410 3.23 — 
Zawiereie — 12.290 — 1.39 10.85 2.13 — 
„ Dombrowa | — 1.30 — 12.10 9.06 1. 
„ Sos nowiee — 11.100 — 11.35 8.40 12.40 
„ Oranien — I. 30“ — 12.10 9.25 .— — 
„ Wien — * — | — 1/9719 — 
„ Gieoeinet | — | — 2.20 — | 7.58| — 1.38 
Abfahrt der | | | 
Züge aus Lodz 10 5.55 7.05 1.35 5.80 8.— 
Ankunft der Züge 
in Koluſchki 1.38 6.43] 8.08 2.88 6.83] 8.18 
„Tomaſchow 3.080 — 10.1990 — | 8.11 — 
„ Bin 558 — 2.32— — — 
„ Iwangorod 11.23] — 5.13 — | — | — 
„ Skierniewiee 4.50 8.— 10.27 3.43 7.49 10.05 
„ Alexandrowo = - 3.10 910, — 3.45 
A Bromb.) .q 8 — — 7.19 12.19 — 6.37 
„ Berlin) — — 5.59 6.24 — 11.45 
„ Ruda Bufomd.| — 8.40 11.27) — 8.29 10.45 
„ Warſchau 6.100 9.55 1.25 5.20 9,85 12.— 
„ Moskau 18 — — 7.53 — | — 
„ Petersburg 5.23 — | 3.40 6.53 12.03 — 
„ Rrteotow 2.41 — 9.24 4.17 9.19 11.25 
„ Iz inſtochau 4.27 — 11.50 6.25 11.43 — 
„ Zamtereie 5.28 — 1.09 7.32 1— — 
„ Dombrowa 6.06 — 2.17 8.37 2.04 — 
„ Sosnowiee 6.25 — 2.40 9.— 2.25 — 
„ Oranien 6.20 — 10 8.30 2.— — 
„ Wien Sc — | 534 7.04 — | — 
„ Ciechocinek — — 4.02 10.022 — 4 35 
Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Kagiewnmiki Lid: 

Wi ewska 64 

Cena Okewity z dnia 14 Sierpnia 
Netto 

Hurtowa w. 78, Bas. 8.85. 

Ssynkowa w. 78, „ 8.95. 

(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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Dankſagung. 5 


Hiermit ſei den Herren Gebr. Gehlig & 
für den am 9. Auguſt 1896 gratis zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Garten der herzlichſte Dank % 
ausgeſprochen. 


Der Münnergefangcher der S4 Jofefskirche in Eodz. t 
. ̃ — —— 
Waldſchlößchen. 


Heute Sonnabend und morgen Sonntag: 


musikalische Soiréen 


der neu eingetroffenen Truppe unter Direction des Herrn Zablocki. 


0 Vorttäge, Duette, Trias, Qunrteite, Nin, 


ſowie Concert einer Theater ⸗Kapelle. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. — Anfang der Vorftelurg 7 Uhr Abends. 
Nach der Vorſt Hung findet ein Familien⸗Tanzkränzchen ſtatt, wozu 


ergebenſt einladet 
W. Herbe. e. 


NXXXMNXXNM NN MKK CN 
Garten-Reſtaurant J. Ryszak, 
Ecke Przejazd ⸗ und Targowaſtraße. 

== Donnerftag, Sonnabend und Sonntag: === 


CONCERT? 


des Orcheſters unter Kin des Herrn Kapellmeiſters 
Schober. 


Lodzer Tageblatt 


IX 


** 


N 
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tungsanlagen, in ſtehender und 


„namentlich 


geräuſchloſer Gang 


empfieult zu ſehr mäßigen Prelſen. 
Amalie Hillemann, 


1 


Die feit dem 


Eutree frei. 
eee 


. asenende aan 


Sonnabend, den 15. und e den 16. Auguſt 1896 
30 Guuſten des Rodzer drift erlich Wopfthätinkrits- Arreins:eiu 


1785. 
0005909 

t vielen 

allen. — 1 


Beehrt wii 
— Med 


— 


] 


b Hartenfelt® = 
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nit Ueberraſchungen Rat, 0 
verbunden mit Coneert der Capelle des 37. SufanterieRegimenie, wie 
auch der Scheibler ſchen Fabrik⸗Kapelle und einer Dilettanten-Kapelle, 
beſtehend aus Mitgliedern der freiwilligen Jeuerwehr. 
Anfang Sonnabend und Sonntag 3 Uhr Nachmittags. 
Billets à 1 Rubel find zu haben bei den Herren: Rudolph Ziegler, Filiale C. W. 
Gehlig, Robert Linke, Wuſt, Hermann Maeder, A. Diering, Ludwig Fiſcher, I: 
Sanicka, J. B. Wgeyt, Otlo Baehr (Promenadenſtraße), Robert Schalke, M. No⸗ 
wach (Papierhandlung, Petrikauer⸗Straße 98), Fr. Ryszal, Patzer, Michaelis (Ve- 
nedikten Straße), Fr. Buchholz (Mikolasewska- Straße), Semelke, A. Richter (Res 
flaurant, Glöwnaflraße), Schützenhaus, H. Schöule (Rokleiner - Chauſſ ee), Conſum⸗ 
Verein * C. Scheibler, Schöbel, Adler (Widzewska⸗Straße), A. een (Seyers 
Nino), Ende, Marczewskt (Parfumeriegeſchäft, Petrikauer⸗Straße), C. Blau 
a 838). — Entree Billets à 50 Kop. und Kin der⸗Billets à 20 Kop. 
find nur an der Caſſe in Helenenhof zu haben. 
Die NubelsBillets berechtigen nur zu einem einmaligen Eintritt, die einge⸗ 
tauſchten Nummern haben zum Eintritt keine Giltigkeit. 
Die Ausgabe der Ueberraſchungtn, unter welchen ſich mehrere werthvolle 
Haup'geſchenke befinden und zwar: Kühe, Ponnt's, Ziegen, Sſamo⸗ 
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lagen und Diſtributionen. 


ware und viele andere auf der Niſhnij⸗Nowgoroder Ausſtellung 
ſpeciell eingekanſte Gegenſtände, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends und ver⸗ 


© 


F. Auland in Hbing 


Aplationäre Dany‘ fmachinen 


aller Größen 
für induſtrielle Etabliſſements, Waſſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ 


maſchinen, Eineylinder ⸗Condenſationsmaſchinen und 


Receiver Compound-Maschinen 
mit ſtufenweiſer Expauſion in 2 und 3 Cylindern. 
Höchſte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch und gleichmäßiger 


—oroſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 


Rahl & Schülde, 
Lodz, Wulczanskaſtraße 127. 


Schwer und- eoulentte wollene Khriverftoffe, waſchechte baumwollene Piquee’s, Bat 
tiſte, Mouſſeline, Cretons, Welß⸗Riſte, Reife» und Kinder⸗Decken, Tücher und dergl. 


bei der Tricota ꝛcn fabr it von Hillmann & Meibaer. Fr 
| 


ige belt und Dampf Schleiferei 


JAN SILBERBERG,. 


>: WARSCHAU, 
— Nr. 8, Rymarska- strasse Mr. 6 


t pfleblt fein reich aſſortirtes Lager von Spiegeln In diverſen Rahmen, vom 
einfachſten bis zu den feinſten Stilvollen. — Spiegel ohne Rahmen jeder 
OG.öße — Große Auswahl veneztaniſcher und Toll⸗ tte⸗Spiegel, 


Spiegelglas 
* eee wie auch WE (matiberglerie erte Scheiben. Br 
T Vaxkauf engros & en detail. — Müßte Preſſe. 


* XXX XX XXXXNXN 
Für Liebhaber! = 


und argmat ſcher Papfe oſſen empfeßle ich eine neue Gattung 


„EXTRA- -FIN” 


im Preiſe zu 10 Kop. pro 2 Stück, 


auch in Beipadung zu 100 und 25 Stüd. 


Dieſe Gattung iſt aus echtem türkiſchen Tabak feinſter 
Sorte berg eſtellt und kann unbedingt den auserwählteſten Gattungen 
höheren Prelſes gleichgeſtellt werden. — Zu bekommen in allen Rieders 


J. L. Szereszewski, 
Tabakfabrik in Grodno. 


Niederlage in 2od3, Petrikauer-Slraße Ur. 17. 
C 


br. Laski. Task 


| Kinderar zt 
ane e ſtets friſch), 


beg Nr. 4, 
vis-h-vis der Droguen⸗Handlung Lipinsti, 


Poszukuje sie 


CHLOPCA 


w wieku od 14 do 15 lat umiejg- 
cego czyta& i pisaé, z porzaduéj ro- 
dziny. Wiadomose Nowy-Rynek 2. 
mieszk. 2. 


Ein junger Mann, 

Eder mehrere Jahre in einem größeren 

Fabrikations⸗Geſchäfte als Verkäufer⸗ 

Gehülfe thätig if, wünſcht feinen Poſten 

zu verändern. Gefl. Offerten sub „Ver⸗ 

I käufer⸗Gehilfe“ an die Redactlon dieſes 
Blattes erbeten. 


liegender Anordnung, Dampf⸗ 


werden garantirt. 


1 
ö Brennholz 
® | Sa Be Nr. II. 


= 
Soeben eingetroffen: 


Bachmann, Bibl. des Kaufmann's. Heft 1. 
Gerstenberg’s, Stein⸗Berechner. cart. 
Heger, Dr. R., die Erhaltung der Arbeit. 
Huber. Moderne engliſche Möbeln. Liefg. 1. 
| Hülskötter, Grabdenkmäler. 


Widzewskaftr.‘86, 1 Treppe, 


Jahre 1857 tiſtirende 


Kaiser, der u. die Paſto ren 
Kassowitz, Diphtherlespeilferum beim Mens 


fen. 
Kiessig, d. kaufmänniſche Stellenſuchende. 
Koch, Dr., d. Nervenleben des Menſchen. 
Krause, Heine Fantaſie u. Luxus- 5 
Leueh’s, Adreßbuch Bd. 16. Tirol ete. 
et d. franzöſiſchen Kumfülſchlere 


| m Micha, Führer f. Pilzfreunde, Volks⸗Aus⸗ 


8 
do. Pracht⸗Ausg. g 
Niedling, Bücher Nast in Miniaturen. 
IX/XVIH Jahrhundert 
Pederzans- Weber, die Belagerung v. Straß» 
burg. geb. 
Perret, Histoire d'un Homme 
Rauschenbach, Geſchmied ete Grabgitter. 
n Verlagsblätter f. Firmenſchreiber. 


. farbige Alphabethe. 
Nader, b 
Bauftoffe. 


Geſetz d. Knickungsfeſtigkeit d. 


vorräthig in der L. Zoner ſchen 
Buch, Kunſt⸗, Muſikalien u. Land⸗ 
kartenhandlung 
Petrikauer⸗Straße Ne. 90. 


Adreſſen⸗Tafel. 
Im zahnärztlichen Cabinet von 


M. Kaplan 


unter Mitwirkung eines 


Alfiftenten H. Ludw. Böcke 
werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, 2 

chlechtpaſſende Gebiſſe Pee alle ſcha 
daften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Gee. 
tionen ſchmerzlos au" 

Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14 
I. Siegelberg, 

Petr ikauerſtraße Nr. u We neu), 

übernimmt unter Gar 

Pelze zum Auſbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strohhüte zum Waschen und Umnähen. 


| 


fallen kun: welche nicht an den beiden Tagen abgeholt werden, zu Gunſten der 
Vereinskaſſe. = rn nen 
. GONDITOREIN! , „mama 
— f N 1 N Pre in und 
u 5 Tu 2 et habe ich die Ehre, dem werthen Publikum die Anzeige piegel-Ragazin, 
La er 395 am machen, daß nach Uebertragung meiner Conditorei ich dieſelbe u. 72 ki se . 
2 s dergrößert und auf das feinfte eingerichtet habe. Mich dem Wohl⸗ vis-hvis den Sarg Magazin v. J. Weide meier 
IR! | es; wollen des geſchätzten Publikums empfehlend verbleibe ich — 
* 8 5 e A. Timofiejew 
Optiſcher, 6. Jachno, Sreduia-Straße Ur. 3. 8 jew, 
4 en Aelteſter Feldſcheer 
7 ww N ge e Bohuduiotwa Nr. 6. 
Chocoladenpralinees 60 Kop. das Pfun akaronen r —— 
Chirurgiſcher 8 Theegebäc 30 Kop. und dergleichen. I. Haberield, Zahnarzt, 


ine gebildete, alleinſtehende 
Dame in Deutſchland, wünſcht 
2—3 Kinder (Knaben oder 
Mädchen) in Penſion zu neh ⸗ 
mer. Vorzüglichſte körperliche 
und geiſtige Pflege kann ver⸗ 
ſicherk werden. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr Moritz Heymann, Lodz. 

| J. S. Caro, Thorn. 
Referenzen: Herr Dr. J. Jelski, Lodz, 
„ Dr. Cylxow, Warſchau. 


Artikel. 


. — Elektriſcher Sr und Tele 
phone bei 


A. Diering, 
Optiker. 


| wohnt jetzt Petrikanerttraße Nr. 66, 1 Etage, 
| im Haufe Herſchkowicz, neben — Eiſenbraun, 
vis -A - vls ſe iner früheren Wohnun 
Operationen werden ſchmerzlch mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Nachen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf den, ung 4 
der Warſchauer ne reh r laut 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1404. 
Ueberall zu 


9 


Ein friſcher Transport ruffifcher 
Pferde (Traber), darunter ein Paar 
eingefabrene, ſchöne, große Rappen⸗ 
hengſte, ein Paar Rappen, Wallache, 
ſowie ein Paar braune, ſchöne Wagen, 
pferde find eingetroffen und ſtehen zum 
Verkauf im Hotel Polski. 


6 > | | esdzer Tageblatt. 
Senſationelle Neuheit! Kein Aufzeichnen mehr! mehr! 


Kuzierburt Vuchſluben 


auch für Monogramme. 
Zuſammer geſtellt von Brigitta ochſelden. 
Jubalt: 8 Tafeln mit Initialen, Suchſtaben für Monogramme, Vignetten, Aronen und Zahlen 
Tafel 1-3: Buchſtabe des Zaufnamend, 15 mal 17 er 1 — 1 Famillennamens, 15 mal verſchieden. 15 7 und 8; 
Ein Heft bringt nicht daß ganze Alphabet, ſondern nur die beiden gewülnſchten Buchſtaben, dieſe aber in der größten Man · 
nigfaltigkeit und enthält genügend Material, um. viele Dutzende von Wäſcheſtücken mit Initialen, Manogrammen oder Zahlen 
zu verſehen oder bübſche Phantaſleatbelten zu zleren. — Im Ganzen find 325 Heite erſchlenen. 
Die . Drucke ermöglichen das Ueberträchen aller gebrachten Zeichnungen durch einfachſte Handl abung el und 
Abdrücken) auf faſt jedes Material, z. B. Lelnen, Seide, Baumwolle, Gd Bader, Stein, Thot u. ſ. w. und bieten nuf vieſe 
Weiſe jedem des Zeichnens maine das bequemſte Mittel, reizende Handarbeiten auszuführen, als da ſind, Sticken, Malen, 
Holzb rand, Lererarbelt u. ſ. w. 


Vorrüthig bei 1. Zoner, Buchhandlung. Petrikaner⸗Straße Nr, 90. 
— | ih — - 


Preis eines Heftes 75 Kop. Preis eines * Kop. 


„Warschauer Eisenbahn- Beclamations- Bureau“ 


P. I. Strzeszewski, — . 


e bt Vorsteher der Reelamations-Abtheilung in der | 
-Dombrowaer Eisenbahn- Verwaltung, 
eontrollirt bee n ne dee, 
reelamirt an alle Risenbahn behörden, und 
erledigt al- e Kisenbahn- Angelegenheiten auf eigene Kosten 
Warschau, S-tokrzyzka-Strasse Nr. 31. - m 
| 
| 


e 


abend, den 15. 
| ih * 10 3 * 


r ü 


ee eee 
Mein pen 


befindet ſich Peirikauer Straße Nr. 35, eine Trepp⸗. 
Samuel Poznaiski. 


FP 
Josef Karl Eiger in Reichenberg, Böhmen, 


empfiehlt allen P. T. Intexeſſenten ſein KA, jeder, Stelin ®et Fritttunges 


Comptoir für alle Zweige der geſämmten Textil ⸗ 70 0 Nr 
zeltſchrift 5 Intereſſe und r eie der un Fabrikanten, an ee 
1 
1 I Re 


ten und Werkführer 1c. Erſtes und größtes Bureau dleſer Bran 

eee Wirkungskreis und ſicherſte Erfolge für alle guftragg 

ls La iſters⸗Gehil M hnlager, ſucht 

a Angermeien Bien e Carl W. Gehlig. 
PUTERERDERDERIUERETTULERT n 


uutett, 


2 von der Kapelle des 37. *. 

telt Ne ume; ie unter Leitung des 

Wedeln Herrn Di — 5 1 
Meſtaurant 


zum „Lindengatteng. 
— Täglich: — 


i 


Carlsbader Bemen⸗ Capelle. 
— Michel. 


2 | Die nptieröffnete =% = Restaurant Bedon 

x T h f 5 udlung 8. Conutag den 16. Anguſt 1896 

x: 0 U waaren⸗ 0 EN JE: 11 

e Dre 

1 en, eee 

4 empfiehlt ihr ee Sa onen ee 52 | 4 Podgörski, 
3 ** e 8 & en detail. 1S 28 


C 
In der Privatſchule für Knaben, 


Przejazd⸗Straße Nr. 12 (dem Cakliſten⸗Plotze gegenüber), 
beginnt die Aufnahme der Schüler den 17. und der Unterricht den 24. Auguſt l. J. 
Zenon Goetzen. 
a WE N NE u SEE Me . ĩ ͤ — 9,9 
FA * 
estaurant „ NIE S F UD ZIAAMK A —.. 
———ẽ ʒà—ñj—ñᷓñ— . er — — 
Konftantiner-Straße Nr. 13. 
Täglich: Muſikaliſche 8 


Lodzer Männergefangberein. | 
Heut: Sonnabend; 


+Singstunde. = 


— 


— — 


h M t h it 4 Der Vorſtand. 
+- FETTE PT BEE | 

A en Un er a ung. | ee gen u 
chtiger Fachmann, der ſelbſt⸗ 

e e kene er r een Feier De Pte u Grepstilel 


fen zu ſchaffen verfteht, ſucht paſſendes 
Engag⸗ ment. Antröge an Shuh, 
Wien, VI/2, Bügerſpitalgaſſe. 


und Warschauer Biere. ” 
Indem ich dem geehrten Publikum prompte und gewissen-, 4 
hafte Bedienung zusichere, verbleibe ich 
mit aller Hochachtung 


J. Konopacki, 
XXXTT TXT II XX XXX. 


CCC HER 


Mache dem hochverehrten Publikum 
2 „2 daß der 


Unterricht! 


5 meinem Penſionat am 1,/18, 
d. J. begonnen bat, 
ö Ogchac tun voll 


la 
4 
4 
8 
1 
€ 
1 
5 
i 


Unterricht in meiner 


mr @ehranftalt zZ 


beginnt am 8. (20.) Auguſt enn neueintretender Schüller 
und Schülerinnen werden von heute ab taglich entgegen genommen, 


Merie Berlach,, 


Evangeliſche Straße Nr. 9. 


r 


N Bürsäi tyiko 500 
gietych. Kkrzesei 
po znitonef cenie deisprz@dania. Wia- 
Aomosc u 70 dend Lipszyca, Ce- 
gielnians 38 


Peaaxıops u Haren eonon m 30nepx. | ae Ueusypon, 


3 Nr. 7 


N, Iwanowa, = 


Wohnurg 


8 2 4 — N 
ALAN 7 

on sr SıMoN Sen .i 
1 ift) Are 8 

= 
Feichten der mün 15 1 0 

ein dee 
F. Simon, Berlin O. Michselbrücke 1 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein arafies Gefchäftstaknl 


mund eine Wohnung von. 3 Zimmern und 
Küche, in der Offizine, 1. Etage gelegen, 
iſt per ſofort 105 vermietben. e 
Straße Nr. bei Natan Kopel. 
Sofort zu vermieihen: 
1 Bimmer und Küche, 
1 Ko ” Bra Näheres 
rzejaz r r a 
Ae t. 14, vis-à-vis dem 


Ein ſchün möhlirter Gnlon 


| it an einen anſtändigen Herrn per fofo-t 
zu vermieſhen. Petrikauer⸗Sttaße 113, 


- JAN 47 
Die Bürger-Schüben-Gilde 
von Konſtantynow 
ladet biermit die Herren Mitglieder dei 
Illden det Nachbarſtädte zu dem am 
Sonntag, den 16. und Montag, den 
17. Auguſt ſtattfindenden 


„Prämien ⸗ Schießen 


ganz erge enſt ein. 


Der Lan 


Eine 10 im Gonge und im deten 
Zußande befindliche 15 — 20 pferdige 
U 


Dampfung ſchine 


iſt zum 1. October cr. zu verkauſen bei 


Kreuslor & Co., 
Warſchon, Taxe yu ska dr. Nr. 4. 


— ˖ ͤ— 
Dr. A rTumpowsk 
gem. Wake eee 


in Warſchau. Wr 18, 
Innere u. . faden, = 
4 Electriſtrung u. Maſſage. Ede Peiritaue. und Andteas- Straße Ne. 


97, für ein g ößetes Detallg ' ſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu . e Re 

Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
‚ Nr Verkaufzläger oder Comptoir gerige 


net, abzugeben, 
2 Zimmer, Bäche und Eutrer 


ſofort zu vermiethen, 
a Straße, Haus Apotheker 


WMohnun 
beſtehend aus 3 
und außerdem 


Zac od oſt aße 62, Ecke Ergielnianaflr. 
Sprechſtun den: e 10 Ur Morgens 


und von 4—6 Uhr Nachmittags, 
Ulnvier- u. Violin. Unterricht | | 


eriheilt laut Programm des S. Pe 
tersburger Cogſervatoriums. 

Adriſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
1 Nr. 31, Wohnung 
2 der Apotheke des Herrn 


M ſſalo 
Peuſionat 
BOGEME-JASCHUNSEA, 


Ziegel-Str. Nr. 46, Haus Majerowicz. 
N interrleht hat begonnen 
Aufnahme neuer Schülerinnen 
findet täglich yon 9—2 und von, 4 bis 
6 Uhr statt: 


—— und Rüde, 
Zimmer. zu virmie⸗ 
iden vom 1. 8 li und auch ſpäter. 
Nawrot Straße NE. 44. Zu erkundigen 
* Nr. 109, beim Wirih 


Wohnungen zu vermielhen: 

Eine halbe Seite im hölzernen Front⸗ 
bouſe, beſtehend aus 3 Zimmern und 
Küche), auch zu einem jt mit Las 
90 paſſead). 7255 e N 
m 


2 805 
E Zimmer und Rüde 
Aue 2. ur ſowie ein Cavaller⸗ 


er in der e „ ort 
(lt zu ak 15 0 u 

95 kann el ute W. Wohnung, 
Pad aud 5—6 Z imm ru und Küche, 
abgegeben merben. Mäheres Dzielnaſtraß e 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Ein Faden mil Wohnung 


iſt ſoſort or vam 1. October a) cc. 


tütze der Sasakran ober 
Adreſſen bel Sun 8. Zoner, 
Buchba lug, erbeten. 


Nr er 
NERE Harn 1173 902 


petrilauer- Straße 118. 


Der Unterrieht bezinnt den 
1*. NN t. Anmeldungen | 
— eln nder Schüler und 

terinhen werden täglich 
— 9 bis 8 Uhr entgegenge- 


norimen. zu bermiethen. Näheres bel Karl 
Auch tarn fd, eine Schülerin im Alter arme]! 3 err n Now 

von 14— 15, Sahrem an einigen Privat- Wodna) N 

e e 

Mnneldängen neuer, Shület Juti ein ne Enpalierziimer 


im 8, u ebenio 2 Geichäfts- 
locale find, vom 1./13. Juli preis ⸗ 
würdig zu vermieihen, Pölnocna⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 
— —— — 
Zu vermie 


a then 
2 elegante Numer 
2 1 a 5 mit nabem Durchs 
Petrikauer⸗Stra ße, Im 


| Haufe Broms, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
| res heim StröZ 


werden täglich von 9—12 Uhr Vormit 
tags und von 3—5 Uhr Fa 


Bal ken 206, ) Nah. . l. 8 
eg N.. . 7. 


dem Jahre 1859 beſtehende 
Sieiuituistur. us und 


t der erſten im Lar de b ane TB- 
Grauitbaliran alt 


Andrzej Pruszyüski 


Moleta- Straße Nr. 14 in Warſchau, 
übernimmt alle in dieſes Fach einſchlagenden 
A beiten, als: Denkwäler us Granit, he 
Labrador, Rarnor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbnifje und führt auch alle Bir a 
ten, als? — 


LA 


Telephon Nr. 824. 
Dzielna-Strasse Nr. 3. 


Ein ſchöner großer Laden, 
geeignet für Sattler,, Galanterie⸗ er. 
Kurewraren, iſt ſofort zu vermlethen. 
Fach beim Strös, Przejazd⸗Steaße 


Ein Laden 
nebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume find per 1. Jult a. er. 
5 eee Näheres Krula⸗Siraße 
r. 6. 


Ein günſtig gelegener, vlele Jahre bin. 
durch mit biſtem Erfolg benutzter 


Fleiſcher⸗ und Wurſt⸗ 


macherladen 
mit allen dazu 1 0 Bequemllchkeiten 
und einem Hof, auf dem Schweine ge⸗ 
halten werden können, wird vom 1. Dce 
tober mieihfrei. Auskunft ertheilt die 
Expid. dieſ. Blattes. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


E 
Die Hebamme M. Ring 


nimmt Patientinnen in Behandlung. Se⸗ 
parate und gemeinſchaſtliche Zimmer. 
Warſchau, E. Alsxonder⸗Platz Nr. 13, 
r. 22. 


NE 184. 


| Sonnabend, den 3. (15 Auguſt 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Erbfeind. 


Roman von Doris Freiin von Spättgen. 


Sitta Tanneberg-Diefer Name war dem Baron während der 
Fahrt nach dem Ziegelſchloſſe unzählige Male durch den Sinn ge⸗ 
gangen. Sitta Tanneberg! Durchaus nicht aus dem Munde der Her- 
zogin hatte er zuerſt von dieſem Mädchen gehört. — Und als er 
jeßt der hochgewachſenen Geſtalt mit dem gebietenden und doch auch 
wieder ſo müden Blick, dieſer tadelloſen Figur, von mattblauem Atlas 
umfloſſen, deren ſtolzer, weißer Nacken das koſtbare, alterthümliche 
Brillantgeſchmeide ſo ſelbſtbewußt zu tragen wußte, gegenüberſtand, 
da konnte er nicht umhin, jener Aeußerung zu gedenken: „ein roher 

Edelſtein, ohne Formen, Anſtand, noch Tact!“ Wenn Benehmen und 
Auftreten dieſes Mädchens jeglichen Mangel an Erziehung verrathen 
ſollte, was mochte man dann, im ſtreungen Sinne des Wortes, wohl 
eigentlich darunter verſtehen? Der gewandte Weltmann und Diplomat 
ertappte ſich beim Nachgrübeln und Beantworten dieſer Frage. Sen⸗ 
ſible Menſchen wiſſen auf den erſten Blick ihre Freunde und Gegner 
zu erkennen. Als der große, ſchlankgewachſene Mann mit den leuchten⸗ 
den, blauen Augen, dem der kurzgehaltene, blonde Spitzbart ſo gut 


zu ſeinem vornehm geſchnittenen, blühenden Geſicht ftand, ſich tief 


und ehrerbietig vor Sitig verneigte, da wußte ſie, deren Herz gegen 
jede Annäherung an all' die Menſchen ſich mit Trotz und Härte ge⸗ 
panzert, bevor noch ein Wort zwiſchen ihnen gewechſelt worden, hier 
finde ſie eine fühlende Seele. 5 N 


„Es iſt ein höchſt ſeltſames, faſt wunderbares Zuſammentreffen, 


Gräfin, denn an Sie habe ich im letzten Winter gerade ſehr oft mit 
Intereſſe und Theilnahme gedacht,“ ſagte Baron Kinsberg, die ihm 
treuherzig gebotene Hand, wie man es meiſt nur bei alten Bekannten 
thut, herzlich drückend. 


„Meiner gedacht? Wie iſt das möglich! Hatten Sie meinen 


Namen wirklich ſchon einmal gehört, ehe Sie hierher kamen, Baron 9 
fragte Sitta mit holder Natürlichkeit, ohne jede Spur von Coquetterie, 
ſo daß Kinsbergs Blicke bewundernd an den ſeltſam anſprechenden 
Zügen hafteten. a 

Mehrere Secunden weidete er ſich 
er lächelnd: 

„Ich bin mit eine m Ihrer — nun, wie ſoll ich mich ausdrücken % 
— Ihrer Feinde vom Schieferſchloſſe letzten Winter in München viel 
zuſammengeweſen.“ 0 


an ihrer Ungeduld, dann ſagte 


„Manfred Tanneberg!“ ſtieß fie haſtig hervor, und helle Purpur⸗ 


gluth überfluthete Geſicht und Nacken. Dieſe ſeeliſche Erregung konnte 
dem Diplomaten nicht verborgen bleiben, ein Gefühl des Neides 
drängte ſich beinahe ſeinem Herzen auf. 

„Ja gewiß, Gräfin, Manfred Tanneberg! So kurz unſere 
Bekanntſchaft immerhin nur ſein mag, Manfred iſt mir ein lieber, 


werther Freund geworden. Ich ſchätze ihn hoch. Aus ſeinem Munde 


habe ich Ihren Namen und alles, was mit dieſen beiden ſeltſamen 
Schlöſſern in Verbindung ſteht, zuerſt vernommen.“ 

„Natürlich werden Sie ihn nun aufſuchen! Er iſt augenblicklich 
zum Beſuch bei ſeinem Vater,“ forſchte Sitta mit Spannung in den 


Zügen weiter, indem fie halb verlegen an ihren langen Handſchuhen 


neſtelte. 

N „Diele Nachricht könnte ſehr erfreulich für mich fein ! Allein die 
Rückſicht auf meinen Gaſtfreund, Ihren Herr Großpapa, gebietet mir 
ſtreng, von dieſem Beſuche Abſtand zu nehmen!“ entgegnete Kinsberg 
im Tone des Bedauerns. 

„Ach ja, daran dachte ich im Moment nicht,“ entſchuldigte ſich 
Sitta mit flüchtigem Erröthen. „Aber geſtehen Sie mir einmal ehrlich 
ein, Baron, ob Sie ſelbſt, der Sie in der aufgeklärt denkenden, großen 


[18. Fortſetzung] 
Welt leben, jenen thörichten Familienhaß der Tannebergs nicht ab⸗ 
geſchmackt und lächerlich finden?“ . 
„Es giebt Dinge, die im alten Gleiſe und Schlendrian der Jahre 
fortbeſtehen, bis einmal ein heller Kopf den Muth findet, mit einem 
Schlage Aenderungen vorzunehmen, welche gleich elementaren Gewalten 
| Berge verſetzen!“ gab Kinsberg in diplomatiſcher Ruhe zurück. „Ich 
bilde mir ein, auch für dieſe Schlöſſer wird ſolch eine neue Aera ans 
brechen!“ Sie ſah ihn überraſcht und fragend an; doch unbeirrt 
ſetzte er in gewandteſtem Converſationstone hinzu: „Vorläufig muß 
| auch ich mich den hergebrachten Bedingungen fügen und ſomit auf ein 
Wiederſehen mit Manfred verzichten — das heißt, 
nicht durch Zufall irgendwo im Freien begegnen. Sie wiſſen ja, Gräfin, 
ein fatales Etwas lebt ſtets fort und ſpielt eine Rolle; das find die 
Rückſichten! Ich für meine Perſon habe davon leider mehr als genug 
zu nehmen, ſie ſind mir oft, in tauſend Lebenslagen, ein hemmendes 
Fußeiſen geweſen.“ 
| „Ich haſſe Rückſichten!“ entgegnete Sitta leiſe aber energiſch. 
Er lachte kurz auf und ſagte: „Man verrieth mir bereits, 
Gräfin, die Herzogin habe die Abſicht, Sie in den Hofdienſt zu 
nehmen, wenn das wirklich der Fall ſein ſollte, ſo will ich hoffen, 
daß Sie nicht gar zu oft in die Lage kommen möchten, ſich ſolchen 
unterzuordnen!“ i 

„O, ich würde mich bei Hofe furchtbar unglücklich fühlen“, ſagte 
Sitta in rückſichtsloſer Offenheit. „Wer nur Ihre Hoheit auf die 
unſelige Idee. mich, das hausbackene, ungalante Landmädchen in 
dieſe Kreiſe zu ziehen, gebracht haben mag?“ Ein ſeltſames, 
ade überlegeneg, als ſchmerzliches Lächeln umſpielte Baron Kinsbergs 

und. 

Andere Herren der Geſellſchaft traten heran, um die Tochter des 
Hauſes zu begrüßen, ſo wurde er der Antwort auf ihre etwas peinliche 
Frage enthoben. 

„Die Sache bahnt ſich ja vortrefflich an; der unübertroffene 
Scharfblick von Eurer Hoheit hat auch hier wieder einmal das 
Richtige entdeckt!“ flüſterte Dr. Wendt ſeiner Gebieterin leiſe zu, als 
beide das lebhafte Geſpräch und das für eine erſte Begegnung beinahe 
vertrauliche Entgegenkommen zwiſchen den beiden jungen Leuten be⸗ 
obachtet hatten. 

„Ich gebe mich durchaus noch keinen Hoffnungen hin! So viel 
ich wahrgenommen, iſt die Kleine klug, wie eine Schlange, die ſich zu 
winden und drehen weiß. Um dieſen trotzigen Sinn gefügig 
zu machen, gehört wohl noch mehr dazu, als der Köder 
ſüßer Worte eines ſchönen Mannes!“ erwiderte die Herzogin mit 
kaltem Lächeln. 

Unverkennbar war Herzogin Amelie mit ihrem Beſuche im Zie⸗ 
elſchloſſe außerſt zufrieden geſtellt. Sie hatte es ſich bei weitem nicht 
5 ſtattlich und freundlich gedacht, mit raſchem Ueberblick erſah ſie 
in Sitta keine üble Partie für ihren Neffen. Wünſchte ſie doch vor 
allem, Arnulfs Namen, deſſen alter Adel ſchon öfters im Frage 
geftellt worden war, durch die Verbindung mit einer ſo hochgeſtell⸗ 
ten Familie des Landes eine beſſere Folie zu verleihen. Und der uralte 
Beſitz, der mit dem nöthigen Capital zu einem wahren Bijou 
ſich herſtellen ließ, war durchaus nicht zu unterſchätzen. Herzogin 
‚ Amelie verſtand ſehr wohl, zu rechnen und war eine gewiegte Ge ⸗ 
ſchäftsfrau. Ueber die im Schloſſe enthaltenen Kunſtſchätze und 
Werthgegenſtände batte die Dame ſich auch bereits genügend infor⸗ 
mirt; oftmals ſchweiften ihre lüſternen Blicke nach dem, eine zier⸗ 
liche Rokoko⸗Etagere ſchmückenden, reizenden, echt goldenen Makka⸗ 
Service hinüber, welches, aus der Zeit des prachtliebenden Königs 


wenn wir uns 


Friedrich ſtammend, allein ſchon ein wahres Cabinetſtück repräſentirte. 
Dien Silberkammerk ihres Neffen, des regierenden Herzogs, konnte ein 
ähnliches Werthobjeet kaum aufweiſen. Ebenſo war ihr das koſtbare 
Geſchmeide aus Diamanten und Saphiren, in ſeltſamer alter Faſſung, 


welches Sittas weißen Nacken heute ſchmückte, ſofort aufgefallen. bat Kinsberg äußerſt beſorgt, 
Das war ſicherlich noch ein Erbſtück aus der Urahne Theophila Zeit. führte. 


Somit beſaß alſo Graf Tanneberg in Bezug auf Familienkleinodien 
wenigstens eine anerkennenswerthe Pietät, mochten, wie die böſe Welt 
behauptete, ſeine Vermögensverhältniſſe auch nicht mehr ſo glänzend 
wie ehemals ſein. Auf jeden Fall hielt ſie es für zweckmäßig, das 
junge Mädchen vorläufig an ſich zu attachiren. Der Entſchluß, Sitta 
nach Lindenſtein zu nehmen, ſtand nun völlig feſt in ihr. 

Im ſogenannten und nur zu beſonderen Gelegenheiten benutzten 
Banketſaale, der bei flimmerndem Kerzenſchimmer mit ſeinen blauen 
und filbernen Feldern — den Wappenfarben der Tanneberg — 
und der reichen Spiegeltäfelung wahrhaft feenhaft fi ausnahm, war 
die Tafel aufgehoben worden, die Gäſte hatten ſich in die verſchie⸗ 
denen Gemächer zur zwangloſen Unterhaltung vertheilt, als Sitta, 
am Arme Baron Kinsbergs die breite Treppe hinab zur Vogelgale⸗ 
rie ſchritt. Arnulf hatte fie zu Tiſche geführt und vortrefflich unter⸗ 
halten; des jungen Mädchens Geſellſchaft regte ſicherlich an. Unver⸗ 
wandt ruhte ſein Auge auf der neben ihm herſchreitenden ſchönen 
Geſtalt. Da bei Tafel von der frappirenden Aehnlichkeit der Gräfin 


| 


mit der Stammmutter des Geſchlechts die Rede geweſen, jo Hatte | 
Kinsberg die Bitte geäußert, das Porträt derſelben betrachten zu 


dürfen. Das ſollte jetzt geſchehen, und Sitta führte ihren Gaſt dort⸗ 
hin. Der ſtrahlende Lichterglanz des Salons des Schloſſes warf an 


„Nein, bitte, nein, Baron es geht ſchon vorüber, Sie haben 
recht, der Zug hier am Fenſter — der Abſtand — war zu groß!“ 
ſtammelte ſie, ſich mühſam faſſend. 

„Hier, Gräfin, auf dieſem Divan ruhen Sie einige Minuten,“ 
während er fie vom Fenſter weg⸗ 


Heftig ſchüttelte fie den Kopf. 

„Es iſt ſchon beſſer — wirklich! Ich laufe lieber in mein 
Zimmer und lege mich eine kleine Weile nieder, dann geht es raſch 
vorüber — ich weiß es. Aber inſtändig bitte ich Sie, Baron, über 
dieſen kleinen Schwächeanfall zu — ſchweigen. Der Großvater — die 
Herzogin ſie ſtockte und ſchaute mit flehenden Blicken zu 
ihm empor. 5 

„Mein Wort darauf, ich ſchweige! Ich möchte Ihnen nur fo 
gern nützlich.“ ö 

Das weitere vernahm Sitta nicht mehr. Bereits ſchleifte die 
lange Schleppe ihres ſchimmernden Kleides über das Parkett, und 
wie auf Windes flügeln war fie hinaus. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Plattdeutſcher Humor. De Vadder Michel ſtund up 
finen Acker, de an den Weg nach Drägenhuſen lag, un hackte de 


dieſem Abend einen beinahe magiſchen Schein über den todtenſtillen, Kartoffeln ut dat Krut; dun kümmt en Fremmer, bliwt bien Vad⸗ 


ſommernächtlichen Park. 
N Lange und gedankenvoll betrachtete der junge Diplomat das 


der ſtahn, un wie hei'n grießt hat, ſeggt hei: „Mein lieber Mann 
iſt dies der Weg der nach Kneiphauſen führt?“ — „Man nich, 


merkwürdige Frauenporträt, deſſen Augen, vielleicht durch die Beleuch⸗ ſeggt Michel, „des is 'r nich, den richt'gen Weg, den hebb'n Se all' 


tung veranlaßt, im Moment einen faſt unheimlich lebendigen Aus⸗ 
druck verriethen. N 

Sitta war etwas zurückgetreten und hatte ſich auf die niedrige 
Brüſtung eines der nach dem Garten führenden offenen Fenſter 
geſetzt. Angenehm erfriſchend kühlte ihr die Nachluft die heißen Wangen. 
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„„Eine große Aehnlichkeit ift jedenfalls vorhanden, und doch 


möchte ich auch wieder behaupten, daß aus dem Antlitze der Urahne 
ein ganz anderer Zug ſpricht. Zum Beiſpiel haben Sie, Gräfin, jene 


verpaßt, da moßten Se ſchon da oben rechts utgahn!“ — „Ach jo,” 
ſeggt de Fremme, „dann muß ich wohl auf dieſem Wege wieder 
etwas rückwärts gehen?“ — „Dat bruken Se nich,“ ſegt Michel, dat 
is nich nödig, dreien Se ſick man blos umme, denn künnt' Se driefte 
wedder vorwärts geh'n!“ 

— Beſſerung. Trinkt Ihr Zimmerherr, der 


Studioſus, 
noch ſo fürchterlich?“ „Der hat 93 


ſich bedeutend gebeſſert. Jetzt 


macht er zuweilen ſchon Verſuche, allein das Schlüſſelloch zu finden,” 


tiefe Falte über der Naſenwurzel durchaus nicht. Sie giebt dem Bilde 


etwas Düſteres — Hartes. Wollen Sie gütigſt einmal nähertreten 
und ſich davon überzeugen, ſagte, ohne ſeinen Platz zu verändern, der 
Baron. - 


— Zum Humor in der Schule giebt eine Lehrerin Folgende 
Proben aus der Praxis: Eine Frau F. ſandte am a 770 
Entſchuldigungszettel, welcher lautete: „Geehrtes Fräulein! Sie 


werden entſchuldigen, daß meine Tochter Charlotte die Schule nicht 


„Ja, ja, ich kenne das Porträt zur Genüge und bin keineswegs 
hüten muß.“ 


eitel auf dieſe Aehnlichkeit!“ rief Sitta ä ſchelnd, allein ſeltſam 
haſtig und zerſtreut, indem ſie ſich noch etwas weiter zum Fenſter 
hinausbog. 

„Das Einzige, was wunderbar übereinſtimmt, iſt derfwellige An⸗ 
wuchs wie die Farbe des Haares und das ein wenig vorgebaute, 
ſtarke Willenskraft andeutende Kinn. Ich meine, ſolche nach Jahr⸗ 
hunderten wiederkehrende Familienähnlichkeiten müßten einen An⸗ 
thropologen und Phrenologen zu eingehendem Studium anfeuern 
und begeiſtern. Sie, Gräfin, ſcheinen ſich dagegen nicht ſonderlich 
dafür zu intereſſiren, wie !“ f 

„Abſolnt nicht,“ gab fie, ſcheinbar über ſeinen Eifer amüfirt, zurück. 

Während der Baron in ſeine Betrachtungen verſunken war, 
lenkte ſich Sittas Aufmerkſam keit plötzlich auf ein Geſpräch im Gar⸗ 
ten, das dicht unter den Fenſtern der Vogelgalerie geführt wurde. Die 
ingen de doch deutlichen Laute des breiten thüringiſchen Jargons 


beſuchen konnte, da die letztere wegen Magenleidens das Bett 


Eine etwas gelblich ausſehende Dame will ihren Schülern den 


Begriff „verdrießlich“ klar machen; fie wimmt eine recht verdrießliche 


chlugen von untencherauf an ihr Ohr. Soviel Sitta zu erkennen ver⸗ 


— war es der Gärtner, welcher mit einem der Hausmädchen ſich un⸗ 
terhielt. 
„Als der Wagen über die Brücke rollte, glaubte ich, es fei noch 
irgend ein verſpäteter Gaſt, der zu uns wollte, aber er bog nach rechts 
ein. Dann hörte ich bald, es ſei der Doctor geweſen, den der alte 
Peregrin aus der Stadt geholt hatte. 

„Ach gar! So iſt wohl der alte Herr Baron plötzlich erkrankt!“ 

„Keine Spur. Nur den fremländiſchen jungen Herrn haben 
unſere Holzleute halbtodt und völlig bewußtlos im Walde aufgefun⸗ 
den und nach dem Schieferſchloß getragen, er fol...” 

„Aber, Gräfin, wie unvorſichtig, in dieſer luftigen Toilette am 
offenen Fenſter!“ ſagte jetzt nähertretend der Baron. „Sogar bis ins 
Zimmer heirein macht die Zugluft ſich fühlbar!“ 


nach ihrem Begleiter um. Ein leichenhaft erblaßtes Antlig begegnete 
dem ſeinen. 1 

Erſchreckt rief er aus: „Mein Gott, Gräfin, was ift Ihnen ? 
Sie find nicht wohl, Sie zittern! Und das bemerke ich erſt fetzt. 
Die Hitze im Speiſeſaal war auch zu groß. Erlauben Sie, daß ich 
Ihnen ſchnell ein Glas Wein bringe? Sie müſſen “ 


Pessrropr u Haaren Ieonẽůomm Z0nepr. 


Miene an und fragte: „Wie ſehe ich jetzt aus 7“ Langes Schweigen. 
Endlich meldet ſich ein Schüler Be : „Noch jelber 1 * 5 5 
Ein Lehrer erhielt neulich folgendes originelle Schreiben: „Liber 

her lerer! Als unſer Sofü heute Midag ſo ſpäht aus die ſchuhle 
komt, da frache Ich Sie, wo das komt, das Sie ſo ſpäht komt. Sie 
ſacht, Sie hatte Nachſiezen muſt, weil Sie köhnich von Papilon nicht 
gewuft hatte. Hatten Sie darum eine Halbſtun hat Nachſiezen 
gemuſt, das wahr nich Recht. Wen meine Kinder dum find, da 
kennen ſie nicht vor. Wenn Sie aber noch Mal vor ſolchen Unſihn 
Nachfiezen laſſen, jo würde Ich gleich zum Herrn Paſtur gehn, un 
Mal fragen, ob Sie darum um ſeine Kleinigkeit Nachfiezen laſſen 
dürfen. Liber her lerer, Härzliche Grüſe von Ihren 
E Optiſche Täuſchung. Der Studioſus Schlucker tritt 
feine Ferienreiſe an, ſtark bekohlt nom Abſchiedsfrühſchoppen. In der 


a 
0 


erſten kleinen Station ſieht er aus dem Coupefenſter und gewahrt 


den Verkehrsbeamten der Station, der mit ſeiner rothen Mütze gan 
allein auf dem Perron ſteht. „Nanu“, jagt ſich Schlucer, Bi 
kommen denn die daher 7 Das ift ja ein halbes Dutzend CTommilitonen 


von meiner Couleur!“ 


— Stilblütbe. Die „Tgl. Roſch.“ giebt folgende köſtli 
Stilblüthen in Schüleraufſätzen wieder: „Ich rs noch I 
Schöne vom Herbſt ſagen, aber der Winter iſt ſchon da.“ — „Ein 
Kirſchkern ſcheint nur ein werthloſes Ding und doch läßt ſich ein 


großer Aufſatz daraus machen.“ — „Millionen Menſchen nähren ſich 


von Kleidung.“ — „Wenn Jemand von einer Kreuzotter gebiſſen 


wird, ſauge man dieſelbe aus.“ — „Zur Hochzeit war 
Die Angeredete fuhr jäh zuſammen und drehte ſich jetzt raſch de de Mule 


(Laich) fort.“ 


Losnozeno Deusypon. 


und Alt geladen und wurde 


ekocht und gebraten.“ — „Seine Mutte 
war gottes fürchterlich.“ — „ 0 ; 


ie Fröſche pflanzen ſich durch ihre Leichen 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


